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(ldn-knigi - A. Lemm „Der Weg der Deutschjuden“, Leipzig 1919: 

Hinter dem Pseudonym Alfred Lemm verbirgt sich der Schriftsteller Alfred Lehmann 

(1890 - 1919). In seinem Todesjahr wird seine Programmschrift „Der Weg der Deutschjuden“ veröffentlicht, in der er illusionslos und luzide die Situation des deutschen Judentums analysiert und visionär den Weg zu einer jüdischen Identität entwirft.) 

Weiter siehe, auch auf unserer Webseite – ldn-knigi.narod.ru/JUDAICA/Kafkbrief.htm

oder auf der „Spiegelseite“ – ldn-knigi.russiantext.com/JUDAICA/Kafkbrief.htm    -

über dem Bruder von A.L. – „Dr. Siegfried Lehmann, der im jüdischen Schulwesen, zunächst in Berlin und später in Israel, eine große Rolle spielte“

Auszüge dem Buch  - Albert Einstein „Mein Weltbild“ 

Themen:  jüdische Probleme, jüdische Ideale, gibt es eine jüdische Weltanschauung?,

Antisemitismus und akademische Jugend, über die Notwendigkeit des Zionismus 
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(ldn-knigi – im diesem Buch  ist kein Inhaltsverzeichnis vorhanden – die Kapitel lauten wie folgt:  
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Nationalität

Gott und Volk
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Die Entscheidung
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Die Sprachen

Orient und Okzident
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Der Weg:

Die jüdische Schulsiedlung

Schulsiedlung

Die Deutschjuden und die Auseinandersetzung mit dem bisherigen Zionismus

Arbeitsteilung

Der Deutschjude und Deutschland
Vorbemerkung: 


Militärische Inanspruchnahme, persönlich​gesundheitliche Umstände und die Fülle dessen, was mir zu schaffen obliegt, machen es mir unmöglich, das vorliegende Problem in der geschlossenen essaystisch-künstlerischen Form zu gestalten, wie ich es wünschte. Ich muß mich mit einer Skizzierung begnügen.

(Lemm 1919 †)

Druck von E. Haberland in Leipzig-R.

{3}

ERSTER TEIL

VON DER LAGE


Die Zurückverlegung des Schwerpunktes unseres Seins von den Stationen vielfältiger Abentwickelung auf das nackte Leben, — womit am umfassendsten die Wirkung des Krieges umschrieben wird, — veränderte unsere Gesamteinstellung zur Welt. Die ewigen Grundgefühle der Menschheit: Selbsterhaltungstrieb, Kinderliebe, Gattenliebe, Todesnähe, an Zahl und Art dünn ge​worden, häuften sich zu mächtigen Tagesangelegenheiten. Dies wirkte in allen Verhältnissen stilisierend, auf ein größeres Format hin. Die Gegensätze schlugen lauter aneinander und Lösungen wurden bitterer notwendig, zumal da sich Fälschungen in der Vergrößerung schwerer erhalten können. So war der Krieg ein Hebel, der den Lauf der Weltkräfte auf „schneller" stellte. Er trieb auch die Juden an den Rand der Entscheidung ihres Problems.

Unterhalb der allgemeinen Zuspitzung, welche dieses erfuhr, dringen speziell örtliche Erscheinungen gleichfalls auf Ausein​andersetzung. Vor einer neuen Landkarte werden die Juden vieler Länder mit irgend einem Entschluß stehen müssen. In Deutschland wuchs mit dem Zurückgehen auf die ursprünglichen Schichten des Lebens ungeheuer das Nationalgefühl. Dieses wendet sich gegen das Fremde, unwillkürlich also auch gegen das Jüdische. Überall haben die volklich Beschränkten vom Kriege eine verwerfliche Stärkung davongetragen, wie die international Unbeschränkten eine wohltätige Erinnerung an das Nationale als Notwendigkeit. Die Erstarkung des mensch​lichen Liebesgefühls durch den Krieg und der Rückschlag zur Internationalität durch seine langen Leiden als auch die Ge​wissensforderung, die Juden nach so viel Blutproben als Ein​heimische anzuerkennen, werden in Deutschland schwach sein {4} im Verhältnis zu jenem Nationalgefühl und bestenfalls eine vornehme Art der Abweisung gewährleisten. 

Die jüdische Seele, welche sich darauf beleidigt auf sich selbst zurückzieht, findet dort den Bodensatz, den das allgemeine Anschwellen des Natio​nalgefühls auch den Juden gelassen hat, vor und will ihn für die eigenen Zwecke verwenden. Hinzu kommt, daß Deutsche und Juden, im Krieg durcheinandergeworfen und in nahe Be​rührung gekommen, sich ihrer Unterschiede deutlicher bewußt geworden sind. Das Verlangen nach einem wirklichen Vater​land wird in den Juden wieder stärker.


Eine Lösung in der Angelegenheit der deutschen Juden hat die Bestimmung ihrer gegenwärtigen nationalen Zusammen​setzung zur Voraussetzung. Hier heißt es, verdeckten Empfin​dungen zu lauschen; durch Vergleich festzustellen, ob die ge​fundenen Töne durchgehend genug klingen, um sie als über​individuell zu werten.


Um eine Legierung so fließender Elemente, wie sie den Seelenbestand der deutschen Juden bilden, zu berechnen, kann nur ein ebenso beweglicher Meßapparat verwendet werden. Ein solcher ist in idealer Schärfe die Sprache. Da diesem Messer das Leben selbst als Einheit zugrunde liegt, so ist es nur einem sensiblen seelischen Gesamtempfinden möglich, das Reagieren des Zeigers zu verfolgen. An Unsicherheiten und Täuschungen beim Ablesen ist sicherlich nicht das Instrument, sondern das unvollkommene Organ des Lesenden schuld.


Die Sprache ist das jeweilige Endergebnis, welches sich ein Volk in einer Summe seiner historischen Erlebnisse und seiner sprachlichen Bedürfnisse setzt. In der Geschichte eines Volkes liegt der Sinn der Worte, die es geschaffen, die Forderung nach Art ihrer Verwendung. Der Einzelne unter den Volksgenossen übernimmt die Resultate der Aufspeicherung, sein Wesen als jeweiliges Endprodukt der gleichen realen Vergangenheit aber deckt sich mit dem sprachlichen Vorrat.


Wenn nun ein ortsfremdes Wesen die Sprache eines Volkes als eigen annimmt, ahmt es mit den Worten und ihrer Ver​bindung die Gänge des Empfindens jenes Volkes nach. Die Sprache, ein atmendes Wesen, zieht jeden sie Gebrauchenden, der ihr Leben fühlen muß, hinter sich her. Dann auch wirkt das fertige, unzählige Male laut gesprochene Wort auf den Sprecher rückwärts. Wer spricht, legt sich nach außen in kompaktem Material fest, und dieses holt das Sein weiter zu {5} sich hin. Dieser zwiefachen Sprachüberredung war der deutsche Jude ausgesetzt. Die deutsche Sprachverbindung, von den Juden selbst gewollt, erhielt immer mehr Macht in ihnen. Das ständige Ankämpfen ureigensten Rasseempfindens gegen den Sinn der selbstgesprochenen Sprache mußte allmählich schwächer werden, zumal der Jude zum Ausdruck für sein eigenstes Exotisches auf die deutsche Sprache allein angewiesen ist, in der gewisser​maßen „alles schon fertig und verteilt ist". Der Rest Stammjüdischen Empfindens macht nur noch bei den derbsten Wider​sprüchen Front. 

Das deutsche Sprachverbindungsresultat, welches sich als Summe judenfremder Vorgänge ergeben hat, ist ein ziemlich starrer Rahmen, der nur eine gewisse Dehnungsfähigkeit erlaubt. Denn die Variierung muß unter Respektierung des Grammatikalischen, des Begrifflichen und des offensicht​lichsten Sprachgebrauchs erfolgen. Sie ist dort zu finden, wo die Sprache ihren eigentlichen Sinn wirklich erfüllt: Einer Wesens​art gemäß, also schöpferisch plakatiert. Mit der undurchlebten Nachsprache gelangt kein Ausdruck in die Worte. In der Kunst- und in der Vulgärsprache aber, wird von der Individualität ein eigener, neuer Strahl hinein geleitet in das Innere der Worte und der Wortverbindungen. Und hier ist festzustellen: Die Mehrzahl der deutschen Juden spricht und schreibt ein irgend​wie anderes Deutsch—nur dem feinsten Empfinden spürbar — als die Stammdeutschen.


Das Nebeneinanderempfinden der Sprachen etwa Simmels und Lamprechts, Bubers und Wynekens oder (auch falsche Münzen haben Vergleichswert) Lissauers und Sudermanns läßt zu dem Ergebnis gelangen: Die Sprache der Männer jüdischer Abstammung erscheint „saftiger", näher an die Dinge heranzugehen; die der Deutschen — bei aller Plastik — „scheuer“ . Ja, es ist nicht ausgeschlossen, daß die schwere Erfülltheit, wie sie dem Stil vieler heute schreibender Juden eigen ist, die Folge eines fremden, nicht „aufgegangenen" Empfindungsrestes ist. Diese Komprimiertheit, gewiß Ausdruck intensiven Geistes, könnte ein Zeichenletzter (historischer) Unechtheit sein. Vielleicht ist die Dichtigkeit jenes Stils Gedrängtheit, der Notausdruck eines Seins, welches nicht glatt in den Wortorganismus ein​laufen konnte. Der deutsche Sprachgeist könnte übertreibend denken: Einer, dem die richtigen Worte fehlen, fängt an, sie zu häufen.


In der Umgangssprache scheinen, vom Inhalt abgesehen, {6} Pointiertheit und Solidität die deutlichsten Gegensätze deutschen und jüdischen Sprechens. Daneben ist der Tonfall der vulgärsten Sprache schöpferisch. In Redeweisen wie: „vielleicht tust du doch dies oder jenes", „nun nein, er wird nicht", „Kunststück" oder „ausgerechnet", welche für ähnliche Sprachzwecke ange​wendet werden, wie etwa die Berolinismen, haben die Juden deutsche Satzgefüge oder Worte nach der Nuance, die sie ge​brauchten, aber nicht fanden, gebogen und benutzen sie in einer mehr oder weniger deutschfremden Färbung, analog dem Tonfall der Jargonworte. Die Zuhilfenahme des „jiddisch" er​weist, daß die Juden mit der andersartigen Kombinierung des Deutsch zum Ausdruck ihres Wesens nicht auskommen. Genera​tionen, die über ein Jahrhundert und mehr von dem Sprach​boden jenes tragischen Sprachresultats fort sind, nehmen seine Worte als unersetzbar jedesmal von neuem auf oder übertragen, in weiter vorgeschrittenem Assimilationsstadium, eine jener Nuancen auf ein deutsches Wort. Die so entstandenen Wort​färbungen bleiben, obwohl sie vielfach durchaus keinen inhaltlich häßlichen Tonsinn haben, und sie doch offenbar gemäßer Aus​druck der Juden sind, die sie brauchen, im Dunkeln, sie werden nur verwendet, wenn die Juden unter sich sind, oder werden geflüstert. Sie unterscheiden sich durch ihre tiefdringende Psychologie und deshalb meist durch ihren desillusionierenden Akzent von dem deutschen Ausdruck, der eher zum Heroisch-Bedenkenlosen neigt, und durch den Vergleich mit ihm schämt man sich ihrer ein wenig. Sie gelten erst als sprachemanzipiert, wenn sie so tief in die Umgebung eingedrungen sind, daß die Deutschen sie aufnehmen. Dann werden sie auch von den Juden laut gebraucht (Beweis der unwahren jüdischen Stellung).


Die Sprache ist die Linse des augenblicklichen Bewußtseins, in die sich alle örtlich und zeitlich gefärbten Strahlen gesammelt​ haben. Dem unaufhörlichen Druck der Sprach- — will sagen — der Gesamtlebensfessel, muß das jüdische Sein allmählich weichen. Unterbewußtes Aufbäumen und Erlahmen unter dem Sprach​zwang fand und findet sicherlich statt. Der Grad der Nuancierung, welchen die Juden an der deutschen Sprache für den eigenen Gebrauch vollziehen, zeigt das Mindestquantum der noch vorhandenen Stammeseigentümlichkeiten an. Vielleicht ist noch mehr davon unausgedrückt in ihnen versenkt. Im ganzen sind die deutschen Juden so viel Deutsche, als ihr Empfinden in der deutschen Sprache aufgeht, und {7} um so viel Juden, als sie sie verändern. Deutschanempfundene und ursprünglich jüdische Elemente bilden den Wesensbestand der deutschen Juden.


Die Verteilung dieser deutschen und jüdischen Bestandteile in den Juden Deutschlands aber ist eine unendlich verschiedene, je nach der Länge und Intensität des Aufnehmens deutscher Inhalte und der Empfänglichkeit der Aufnehmenden; denn Charakter und Schicksal, die Grundlagen zu dieser nationalen Zusammensetzung, sind ungeheuer mannigfaltig. 

Deshalb ist der einheitliche Begriff „Die deutschen Juden" schon fehlerhaft, und wird es um so mehr, als spezielle Ableitungen von ihm unternommen werden. Die deutschen Juden gehören nicht einer, sondern einer großen Zahl von Nationalitäten an. Die Untersuchung des jüdischen Inneren auf deutsche Teile, würde von positiver bis negativer Reaktion alle Mischungen aufweisen. Deshalb können wir hier nur von einer nationalen Zusammen​setzung, nämlich der eigenen, aus und zu den Ähnlichen (den ehrlichen unter ihnen) sprechen. Für sie nur beanspruchen unsere Erkenntnisse Gültigkeit.

NATIONALITÄT


„Volk ist eine geographisch und durch Einwirkung der Menschen untereinander entstandene Spezialisierung des Mensch​lichen. Wie die Familie eine engere, so ist die Rasse die nächst weitere Erscheinungsform der Menschen. Durch die Absteckung Volk hindurch drücken sie sich aus. So wenig wie der Mensch mit Auslassung der Familie gleich in der Rasse erscheinen kann, kann er unter Überspringung der Rasse gleich Mensch schlecht​hin werden; er muß Familien- und Stammeseigentümlichkeiten haben. Die volkliche Spezialisation ist der natürliche Durch​gang des Menschlichen. Der sinnenfreudige Mensch kann seines eigentümlichen, während seines und seiner Vorfahren Aufent​haltes auf der Erde speziell gewordenen Ausdrucks nicht anders denn froh sein. Volk ist eine Lust.


Die Behauptung eines volklichen Seins gegen die ver​schiedenen anderen oder auch das Bedürfnis nach einem sicht​baren Ausdruck für es, veranlaßt die Menschen, die eigene Art in bewußt völkischen Formen zu betonen . . . Von einem höheren, nur menschlichen Standpunkt gesehen, wird eine völkisch begrenzte Form erst mit ihrem Zweck: die spezielle {8} Ausdrucksart, den ungehinderten Durchgang zu unterstützen, berechtigt; denn damit handelt sie für den naturgesetzten Ablauf des Menschlichen. Nur mit dieser Endrichtung sind volkliche Ziele geistige. Sobald die national bedingten Formen Selbstzweck werden, liegt Verkleinerung des freien Geistes vor. Es ist nicht letzter Sinn, ein Volk zu sein, sondern durch das Volk als Ausdrucksmittel Mensch zu sein. Ein Volk mehr als Selbstzweck, ist eine Begrenztheit mehr. Ein Volk mehr als Durchgangstor eines Soseins, ist unersetzliche Farbbereicherung der Welt". (A. Lemm, „Vom wahren Wesen der Vaterlands​liebe". Der Neue Geist-Verlag.)


Von oben gesehen bedarf die Natur, wo sie greifbare Er​scheinung werden will, der Abgrenzungen. Sie hat Artbildung nötig, um sich überhaupt äußern zu können. Die Mittel, deren sich der Geist bedienen muß, wenn er auf die Erde herabsteigen und sich dort plastisch machen will, sind Raum und Zeit. Die räumliche, rassenmäßige Abgrenzung, wie sie in den Seelen wurde, ist dem Geist das sammelnde Gefäß, ohne das er haltlos ins All verspritzen würde. Die Aufrichtung der Wände der Rassegrenzen ist eine selbsttätige ökonomische Maßregel der Natur, um Geist zu werden. 

Von hier aus ist Nationalität eine Not des Geistes, da dieser weder mit einem Sprunge über die Zeit noch über den Raum direkt in das Menschliche gelangen kann. Daher das merkwürdige Phänomen, daß die Großen aller Nationalitäten sowohl durchaus aus ihrer Zeit als überzeitlich, sowohl volksbedingt als übervolklich erscheinen. Wohl gibt es Etagen für den Aufenthalt menschlichen Bewußtseins, die höchsten und die niedrigsten, in denen zeitliche und räumliche Spezialisierung, wenigstens praktisch, fortfällt. „Der reine Geist" und das Nurbedürfnis nach Essen und Trinken wird immer für Internationalität stimmen. In den mittleren Stockwerken aber, dort wo menschliches Wesen, Gesamtpersönlichkeit sich be​merkbar machen wollen, wird das Gebautsein auf dem Spezi​ellen wirkend. Kann ein Volk nicht ungehemmt seine Färbung m die äußeren Formen projizieren, müssen seine kulturellen Äußerungen von dieser Ungemäßheit betroffen werden. Be​fürchtungen für den Bau zwingen die deutschen Juden, sich mit dem Boden zu beschäftigen.


Der Boden im Inneren des deutschen Juden ist ein doppelter. Hart nebeneinander liegen die Flächen des alten Räumlich-Rassigen neben dem Neuentstandenen. Wenn auch die Zeit {9} sinnlicher Aufnahme im Vergleich zu der ursprünglichen örtlichen Einflußzeit, welche die Rasse herausdestillierte, ein vorüber​gehender Wohnungswechsel ist, so scheinen rein physisch Deutsches und Jüdisches, geistig Erworbenes und Blutmäßiges, sich nicht zu stören, wie jede Volksmischung wohl ungeachtet der Herkunft ihrer Teile eine Einheit mit gegenseitiger Durch​dringung der Elemente ist. Die Stammeseigenschaften und die geistig aufgesogenen Energien, ihrem Entstehen nach doch verschiedenen Kategorien angehörend, scheinen im innersten seelischen Selbst keine Reibungsnotwendigkeiten zu bedingen, — obwohl die einen stärker sein können als die anderen. Erst wo dieser seelische Bestand sich mit dem kulturellen Überbau eines andersgearteten Volkes, von der primärsten, beweglichen Objektivation der Wortschaffung bis zur festesten äußeren Einrich​tung auseinanderzusetzen hat, tritt die Uneinheitlichkeit in Erscheinung.


Der deutsch-jüdische Charakter wird im Zusammenstoß mit den lokalen Bedingtheiten des europäischen Staates zwiespältig. Die staatlichen Einrichtungen sollen die Sprache einer Nation sein. In dem Deutschland ist beseelteren Deutschen der Regierungs​betrieb fremd (auch heute noch), die inoffizielle Gesellschaft oder Teile von ihr sind wirklicher Ausdruck seines Lebens. Weder hier aber, noch geschweige denn im Offiziellen findet der deutsche Jude seine Notwendigkeiten. Er sieht vor allem in Deutschland nicht das tiefste Bedürfnis volklichen Lebens erfüllt, das nach wesensgleichen Menschen. Das öffentliche Leben, mehr oder weniger sich auf örtlicher Tradition erhebend, ist seinem anders gemischten Wesen nicht gemäß. Wie an der Sprache, haben die Juden an der gesellschaftlichen Kultur eine Umbiegung für ihren näheren Umkreis vollzogen. In ihm leben sie ein Leben neben dem Deutschen. Doch gibt das keinen ausreichenden Ersatz für die Inkongruenz ihres Wesens mit der deutschen Äußerung im offiziellen oder gesellschaftlichen Bezirk. Das volkliche Sein hat nicht die Möglichkeit, sich zu ergießen, es stagniert, kann faulen, vielleicht zu Geld- und Geltungssucht werden oder sich einen Zwangsausfluß im Kritischen - suchen. Die Sehnsucht nach Übereinstimmung des jüdischen Inhalts mit den deutschen Kulturformen läßt die Juden vergebliche Anstrengungen machen, die doch an ihrer Zusammensetzung scheitern müssen, und sorgt unentwegt für jene Unbefriedigt​heit, welche noch das einzige Gemeinsame unter den Juden {10} Deutschlands ist. Das Deutsche, umworben oder gemieden, angebetet oder verflucht, es wurde nie restlos unser. 

(ldn-knigi – 

„..Alfred Lemm (Lehmann) präsentiert sich hiermit am Anfang des Buches als ein  verzweifelter Selbsthasser, der dem „perfekten“ deutschen (franz., ital. u.s.w.) Juden sucht, dabei aber übersieht, daß auch die Deutschen selbst kein homogenes Volk sind. Es gibt im Europa keine in allen Beziehungen homogene Völker!. All diese damaligen „Zweifel“ der deutschen J., ob die gut genug für Deutschland sind, auf der Basis historischer Geschehnissen  1933-1945 zeigen, daß nur DIE Juden richtig gehandelt haben, die ihre Energie für Zukunft Israels verwendet haben; keine Assimilation und Selbstzerfleischung hat und wird die Juden in der Fremde Sicherheit bieten können...“. 

Aus Albert Einstein „Mein Weltbild“ – „...Es hat keinen Sinn, zu versuchen, die anderen von unserer seelischen und geistigen Ebenbürtigkeit durch Deduktionen überzeugen zu wollen; denn die Wurzel ihres Verhaltens sitzt nicht im Großhirn..“ 

Siehe auch Buch vom Leon Pinsker (1821—1891) „Autoemanzipation“, der für die deutschen Juden im Jahre 1882 geschrieben wurde.)


Die Unbefangenheit zu dieser Einsicht wird dadurch er​schwert, daß im Bewußtsein der deutschen Juden kein eigener realer Überbau, keine volklichen Schaffungen, vorhanden sind. 

Das Fehlende aber drückt stark auf die Haltung, das Gebotene als das schlechthin Eigene anzunehmen. Wo dies getan wird, korrigieren die Juden selbst die bewußte oder unbewußte Unehrlichkeit eben dadurch, daß sie in fast allen Kreisen unter sich bleiben. Die gesellschaftliche Verbindung mit den Stammes​genossen soll offenbar zur Deckung des Bedürfnisses nach eigenem Volklichen, soweit es noch übrigblieb, dienen, wie auch die üppige Synagoge nach Abgang Gottes vielfach die Rolle einer dürftigen Heimat zu spielen hat.

GOTT UND VOLK


Dem Menschen ist die Sehnsucht eingelegt, seine hiesige Existenz mit dem Überwirklichen zu verbinden. Fühlt der leider recht zerbrechlich Hergestellte doch über sich beständig ein weites steinernes Blau, das ihn jederzeit erschlagen, und unter sich eine Erde, die ihm jeden Augenblick unter den Füßen verschwinden kann. Er errichtete eine Brücke zum Himmel und sah, daß es gut war. Denn an diesem Verbindungsbau kann er sich nun festhalten. Und weil die eingegangene Ver​bindung ihn hält, muß er sie heilig halten, will er nicht, daß mit ihrem Fall seine Sicherheit mitgerissen werde und seine Sehnsucht ungestillt bleibe.


Nun bekam der Mensch die Erde klein durch seine Auto​mobile. Er zerlegte die Luft mit seinen scharfen Äroplanen in Rennfelder. Er mikroskopierte die Krankheitsteufel, die Ver​ursacher der großen Elende, und sog ihnen mit ein paar ge​schickten Spritzen alle Dämonie aus den Gliedern. Er wird die Betriebe der wenigen noch bestehenden Vulkane sehr bald in Großbäckereien für Heereslieferungen übergeleitet haben. Er​folg! Erfolg! Erfolgreich war der Mensch.


Als die Entdeckung herauskam, daß die irdischen Kräfte in der Konkurrenz mit den göttlichen unvergleichlich besser funktionierten, krachte das alte Gebäude zum Himmel zu​sammen. Was den Menschen Haltebau war, weil es ihnen ihre Dinge hochhielt, was Stütze und Heiligung des unter Menschen {11} Entstandenen war, Gott, der große Heilighalter, fiel. Bindungslos steht der Mensch. Nicht so sehr, weil er den bisherigen Gott als Objekt der Anlehnung verlor, sondern weil ihm dadurch nichts mehr heilig ist, ist er so trostlos allem preisgegeben. Die Verdrängung des Gesundbetertums zugunsten der Gehirnkonsultation aber fand schnell auf allen Gebieten statt. Es heißt nun: Jede Welt ihr eigener Doktor. Und der Riesenerfolg, welcher die alte seelische Verfestigung unmöglich gemacht hat, mußte als Ersatz für das Aufgegangene herhalten. An​stelle dessen, daß man innerlich mit der Welt fertig wurde, pochte man darauf, daß man sie gewaltsam untergekriegt hätte. An die Stelle der Metaphysik trat die Technik. An die Stelle der geistigen Sicherheit das Machtbedürfnis. Macht auf dieser Erde haben, wurde dem Menschen Ersatz für seine ver​lorene Stellung in der Welt. Geld war der Weg. Auf der ganzen Linie an Stelle des Sieges der Erfolg.


Die Verschiebung des Schwerpunktes vom schlichten Willen, das Wesentliche, das Natürliche zu erfüllen, auch das Reüssieren — die Pointe — erhielt hervorragende Unterstützung vom intensiven Lebenskampf, der selbst wieder teilweise die Folge jenes gottlosen Zustandes war. In dieser heißen Atmosphäre des Einander-Übertrumpfens, in die mit spekulierender Erwartung immer und immer noch ein höherer Rekord hineingeworfen wird; auf diesem Markt auf Tod und Leben, der ohne Selbst​beschränkung losgelassen, sich ins grotesk Verzogene steigert, wird nur auf eine Seite des menschlichen Wesens, auf die des Gelingens und Sichdurchsetzens hingearbeitet, und es werden jene Hirnkräfte noch mehr gewetzt, welche an Erfolgen be​sonderen Anteil hatten. Die Anhäufung der Menschen in den großen Städten drängt sie dazu, ihre Handlungen aufeinander einzustellen, statt sie unabgelenkt nach der von selbst empfun​denen Notwendigkeit auszuführen. Die Frauen in den Straßen, deren Häuser lediglich für den Mietzins gebaut sind, tragen ihre Kleider und ihre Schritte zur Schau. Die Männer haben statt ihres unbeobachteten Zuhausegesichts ihr Ausgehgesicht aufgesetzt, das mit Rücksicht auf die anderen Straßengeher frisiert ist. Man tut, als ob man es sehr eilig hätte — das macht das eigene Leben wichtiger: Man tut, als ob man seine Be​kannten nicht sähe — das gibt Überlegenheit. Der Fluch des Gesehenwerdens liegt über der Stadt. Eine unerreicht vollendete Wortkultur baute die Eitelkeit des Treffens in den Büchern aus.

{12}
Der Witz auf jeden Fall wurde erblich. Die hohe Öffentlich​keit kann sich nirgends beherrschen, der lukrativen Verführung der Worte zu folgen. Der Fluch des Gehörtwerdens liegt über der Stadt. Und ihrer Schlagwortliteratur entglitt der ganzen Epoche das eigentliche Wesen. 

Des Menschen größter Stolz werden seine „geistigen Interessen", mit denen er seine Frei​stunden füllt. Die wenden sich mit Übergehung aller inneren Forderungen an die Dinge, welche in hoher Geltung stehen:  Theater, Romane, bildende Kunst, Wissenschaft. Aber diese Interessen sind nichts als Bedürfnis nach Beschäftigung des Hirns. Wäre in der heutigen Stadtkultur die reine Seele Ur​heberin der Interessen, so wäre sie auch fruchtbare Empfängerin. Die Interessen können nicht erhöhend in das Wesen der Inter​essierten eindringen, da die Wahl korrumpiert war, kein ge​eigneter seelischer Boden zur Aufnahme vorhanden ist. Der allgemeine Stolz aber, daß man so geistige Interessen pflegt, gleich als ob man sie erlebte, gibt ein unerquickliches Mißver​hältnis mehr. 

Überall herrscht statt der Schlichtheit die Pointe. Sie dringt von den großen Städten in die kleinen, denn was dort getan, gilt hier als maßgebend. Der geistige Zustand der Städte wurde immer mehr der des ganzen Landes.


Diese Situation findet der Jude jeweils in Westeuropa vor. Weil er in einigen Ansammlungen als deutliches Beispiel für die moderne Unkultur auffällt, wurde der Trugschluß nahe​liegend, er hätte verursacht, was doch die Zeit verschuldete. Wohl aber haben die Juden, ein Volk voller Möglichkeiten, — und ein Stadtvolk — sich als besonders leicht und schnell anfällig für die mit ihnen und ohne sie sich ausbreitenden Übel erwiesen.


Innerhalb eines Kreises zu einer Art gewordenen Volksge​nossen wird die Ähnlichkeit der in eine Absteckung Gewiesenen Aufforderung, auf ihr menschliche Werte zu erbauen. Gemein​schaft schafft ihre Kultur. Gemeinsame Gefühle und Ziele führen zum seelischen Zusammenschluß. So wird das Volkliche zu einer Bindung auf dieser Erde innerhalb der Menschen, wie das Religiöse Bindung der Menschheit mit einer Macht außerhalb ihrer ist. Auch die volkliche Bindung hat für die Menschen einen doppelten Beruf. 

Als ein aus Jahrtausenden gleichen Wachsens entstandenes Lebewesen wird Volk Objekt für Hin​gabe und Sehnsucht, und als stützende Vielheit wirkt es be​festigend auf das einzelne Mitglied zurück. Man will sich {13} gebunden fühlen mit Menschen gleicher Art, und das Band wird zum Halter, Festhalter. Nach allen Richtungen verfestigt sich der Mensch in seiner speziellen Art: mit dem Rechts und Links der heute Lebenden, mit dem Rückwärts der Vergangenheit und mit dem Vorwärts der Zukunft.


Die Juden in Westeuropa verloren die ureigene volkliche Bindung und konnten, soweit sie Jüdisches noch stark in sich fühlen, eine lückenlose Neubindung mit den sie umgebenden Völkern, sollte es ehrlich zugehen, noch nicht eingehen. Sie bauen, zum Geist erwachend, nicht auf einem Boden weiter, der von Menschen ihrer besonderen Art in der Vergangenheit bestellt wurde; sie träumen nicht von der Zukunft gerade ihrer Empfindungsgenossen. So kann ihnen die haltende Kraft, die von dieser Bindung ausgeht, nicht zugute kommen. Dem modernen Deutschen riß nur die Bindung mit dem Himmel, dem Juden auch die erdliche mit dem speziellen Seinesgleichen. Die Westjuden werden, wie alle Westeuropäer, von dem Fehlen einer heilighaltenden Macht getroffen, doch außerdem noch vom Mangel an der nationalen Stütze. Eine besonders geistige Bedrohtheit wurde ihnen eigen. (Über diese Besonderheit hin​aus zieht das Volk der Hingabe Schlechtes wie Gutes mit der gleichen Heftigkeit an sich.)


Die chronische Bedrohtheit der westjüdischen Seele läßt sie nach jeder Seite nach Halt greifen. Sie hat noch mehr Veran​lassung, sich auf den schlechten Ersatz zu stützen, den die Epoche für den festen geistigen Standort bot. Waren die Juden bei der Errichtung der rohen Macht über die Erde und die Mit​bewohner obenauf vermöge ihrer Kopfeigenschaften, so konnten sie das Herrschaftsbewußtsein auf beiden Gebieten, am besten für die innere Stabilität gebrauchen: als Wissenschaftler und Kapitalisten pochen sie lauter auf den löcherigen Erfolg. Greif​bare Sicherheit zu erlangen, war Anreiz, die ererbten Kauf​mannstalente spielen zu lassen. Der Jude am ehesten muß sich durch viel Geldverdienen eine „solide Existenz" zu schaffen suchen, weil er sie dringender an Stelle der soliden geistigen Existenz braucht. 

Die Juden wollen nicht nur die allgemeine Emanzipation, sondern jeder einzelne will seine persönliche Emanzipation, in allen nur immer vorkommenden Fällen. Im Zeitalter der Pointe hat er Heißhunger nach Geltung und An​erkennung. 

In einem Volke, in dem der Proletarier ein Weiser in der Bibelauslegung war (und ist), sind hirnbeschäftigende {14} Interessen durchgängig. Ein Riesenandrang zu denen, von deren Pflege Ansehen abfällt, stellt sich bei dem westlichen Teile ein. Der einfache Mann, der zu seinem Zirkusspaßmacher- oder seiner halbnackten Vorstadtsoubrette geht, ist ehrlicher, als jener Jude, der acht Tage nach Zuzug in die Stadt alle Theater der Gebildeten kennt. Es entsteht jener Typus, der sich Kultur​taten vorführen läßt, wie eine neue Kollektion. Die Bedroht​heit sticht den modernen Juden, mehr zu wollen, als er ist. Er verfällt in einem Maße wie kein anderer dem Grundübel der Epoche, der Unechtheit.


Als die Heiligkeit der Dinge außer Kurs kam, wurde auch der Jude unidealisch. Doch während der Deutsche, der nur sein Wohlsein kennt, seinen Weg des Bauchfüllens macht, allenfalls noch mit bewundernswert unbeirrter Selbstpsychologie sich einen hohen Beweggrund leiht, tut der Jude einen Schritt weiter: weil ja ein Anderssein der Mitmenschen die schmalen Grundfesten seines sensiblen Wesens ins Schwanken bringt, muß er urteilen, aburteilen, Verachtung gegen das Andersartige auffahren, um sich zu retten.

Er, der immer oben sein muß, stellt sich auf den Standort des Spottes hoch gegenüber den hohen Dingen der Menschheit. Bis zu den Besten hinauf ist ihr Selbstbewußtsein ungeheuer leicht gefährdet. Anerkennung wäre Gefährdung der eigenen Position, Kritik ist Selbsterhöhung. Niemals hätte die Verwundbarkeit auch des vornehmen Juden diese Schärfe erreicht, wäre er festeingebaut in eine ihn unter​stützende, ihm restlos bejahende Umgebung an Ort und Zeit, In dem richtigen Instinkt des eigenen Bedrohtseins finden die Juden vielfach Halt an den Resten ihrer Riten. Deren Befolgung und eine bestimmte Zahl Synagogengänge erhielten die Auf​gabe, ihnen das Bewußtsein zu geben, daß sie in einer festen Bindung ständen. 

Bei den Juden kommt es noch häufiger vor als bei den Christen, daß sie in den Gottesdienst gehen, weil ihnen der Gott fehlt. Auch die Kirchen sind heute überfüllt von Menschen, die, um leben zu können, von sich wissen müssen, daß sie in der Kirche gewesen sind. Aber unter den Juden der religionslosen Schicht der besser Gebildeten findet man noch viel mehr „Fromme" als unter den Christen der gleichen Stufe.

Daß die besondere Bedrohtheit der Westjuden vom Doppel​verlust der beiden Bindungen Gott und Volk sich herschreibt, darauf kann leicht die Probe gemacht werden. Man beobachte die Sicherheit, welche der Orthodoxe durch seine Verkettung {15} besitzt — gleichgültig, wieweit sie einem höheren Blick gerecht​fertigt erscheint. Er wird sie stets besonders im Verkehr mit dem Freigeist sehen lassen, eine ganz ähnliche Überlegenheit gibt der im Lande Eingesessene, welcher sich auf das Rings​herum, das von seiner Art ist, berufen kann, dem Fremdling zu spüren, der von der stärkenden Heimat abgeschnitten ist. Die noch kirchlich-frommen Juden und die schon wieder zur Nation hinstrebenden werden von der allgemeinen Unechtheit am wenigsten betroffen. Beide stehen gleichsam in der Qualität ihrer Bindungen gleich dem heute häufigsten religionslosen Typ des Stamm deutschen.


Die Zeit wird kommen — in den Empfindlichen und in der jungen Generation macht sie sich schon bemerkbar —, in der die Menschen mit ihren Erfolgen über die Welt wahrhaft fertig geworden sein werden, wo das Neue, welches die Bauten der Seele stürzen ließ, lange genug da gewesen sein wird, um selbst den Boden für einen neuen Bau abzugeben, wo aus einer anderen Richtung die Kraft der Heilighaltung hervorbrechen wird. Dann haben die Menschen ihre Bindung am Über​irdischen wieder. Den westeuropäischen Juden aber wird dann immer noch das Irdische fehlen. Sie werden sich dann erst auf den Bedrohtheitsgrad zurückgebracht haben, dem der Deutsche heute unterliegt. Denn in der Frage des Ersatzes wenigstens, nach dem bei Verlust gegriffen wird, scheinen Vaterland und Gott etwa gleiche Bindungsgrößen für die Menschen darzustellen.


Je mehr der Mensch von seiner Gebundenheit an Spezielles vorschreitet in eine geistigere Verfassung, der nur die all​gemeinsten Dinge wichtig sind, desto tiefer senkt sich ihm das Raßliche in sein Inneres, von wo aus es ihn nicht weniger be​stimmen kann, wo es ihm jedoch selbstverständlich und seltener und zarter erwähnenswert wird. Auf dieser nicht allzu häufig erreichten Stufe entstanden und entstehen unter deutschen Juden herrliche Synthesen eines alten Geistvolkes mit euro​päischer Kultur, nur gelegentlich erscheint in diesen Ge​schlechtern eine leichte Melancholie — wie Erinnerung an einen tragischen Vorfall, der sich weit, weit entfernt abgespielt hat. 

Die Vielen des jüdischen Volkes aber sind, wie alle Vielen, zu stark auf das Spezielle, Abgegrenzte angewiesen, als daß sein Fehlen ohne nachteilige Folgen sein könnte. Je unentwickelter, je ferner eine Menschenklasse dem Geistig-Allgemeinen ist, desto mehr ist sie an das örtlich und zeitlich Bedingte gebunden.

{16}
Wollen die westlichen Juden sich davor schützen, daß sie auch in einer Zukunft mit festen allgemeinen Mittelpunkten, mit einem Gott, allen lösenden Anbohrungen, die stets in genügen​der Zahl an der Arbeit sein werden, ausgesetzt seien, bleibt ihnen nichts, als wieder für eine nahe erdliche Bindung, die mit einem Volke, zu sorgen.

INTERNATIONALITÄT


Dem verführenden Gleichklang der Worte — der größten Irrtums- (und Unglücks-) quelle der Menschen — unterliegen diejenigen, welche (solchen) jüdischen Nationalismus mit dem deutschen oder französischen gleichsetzen. Denn während bei anderen Völkern zumeist eine über ein wohltätiges Maß weit hinausgehende Gebundenheit am Nationalen herrscht, sind die Juden ja noch gar nicht bis zu der Wohltat selbst gelangt. Die Verfechter des Internationalismus, welche, der fortgeschritten​sten Geistesart angehörend, Ignorierung und Verwischung des Nationalen predigen, lassen sich von dem ethischen Wunsch nach vernünftigen Welt Verhältnissen verleiten, unter dem Momentanen das Zukünftliche zu vergessen. 

Für den sinnen​haften Menschen ist die Vermengung der Rassen zu einem europäischen Einheitstypus nicht das Ideal. Die Schönheit des Lebens besteht in seiner Nuancierung, in der Intensität der Arten. 

Und auch aus einem europäischen Völkergemisch würden sich bald wieder unterschiedliche Rassen herausbilden. Die äußeren Verhältnisse des Lebens sind nicht überall in Europa so gleich, daß sie nicht, zumindest auf die am Speziellen hängenden Schichten der Menschen, variierend wirken sollten. In der praktischen Konsequenz ist „Internationalität" also weder wünschenswert noch möglich. 

Die Internationalisten sehen, wohin ein von tierischen Instinkten durchsetzter Nationalismus die Welt gebracht hat, und propagieren den nächsten, die Gegenwart treffenden Ausweg und Weg: Aufhebung des Nationalen. Die Beeinflussung der Menschen in diesem Sinne ist eine ungeheuer wohltätige, so daß man kaum den Mut hat, sie zu stören. Die Internationalistenphilosophie aber ist dennoch nicht von Bestand, weil sie letzterdings von den äußeren Welt​verhältnissen ausgeht, statt von der Seele des Menschen, der nationale Spezialisierung eigentümlich ist. Von ihr aus kann nicht Verneinung des Nationalen, sondern Sorge dafür, daß es {17} in den wahren Formen sich äußert, der Weg sein. Er ist der längere, weil über die Seele führende, aber deshalb auch der „endgültige". 

Wir müssen das Wirken der Antinationalen als höchst verdienstvoll anerkennen, ohne ihnen doch, von einer überzeitlichen Basis aus eingestellt, selbst helfen zu können. Der völkerverbindende Geist jener, die zum großen Teil der Judenheit angehören, ist ein Segen in dieser Wahnsinnszeit, und ihre letzte Schwäche nur, daß sie es durch solche Zeit ist. 

Die heutige Betonung des Nationalen muß auch in dem Fall des Judentums, dessen Rückstand in dieser Hinsicht dazu zwingt, momentan schlechte Wirkungen in Kauf nehmen um der späteren wahrhaften Ordnung der Dinge willen. Und wenn uns nationalen Menschen, denen das Internationale geistig so nahe ist, das Gewissen plagt, daß wir (um einer Wandlung von innen heraus willen) die kleinstirnige Gebundenheit am Nationalen, die heute in Europa herrscht, unbeabsichtigt unter​stützen, so sind wir froh, als Trost für unsere verbrecherische Ewigkeitsmethode Existenz und Wirken jener Europäisierer nehmen zu können.

DIE ENTSCHEIDUNG


Erkenntnis der Haltlosigkeit eines Zustandes ist Forderung; einzugreifen. Sind Zweiteiligkeit und daher Volklosigkelt der westlichen Juden die Ursache für geistige Schäden, wäre Aus​gestaltung des einen volklichen Teiles Abdrängung des anderen, der Weg: 

Wiedererwerbung eines einheitlich nationalen Bodens. Sie könnte durch Zurück zum Jüdischen oder durch das Vor​wärts zum Deutschen erfolgen.


Die blutliche Mischung von Deutschen und Juden könnte in den ersten Generationen Großes hervorbringen. Jüdische Zweifelsucht hält den deutschen Idealismus, der es sich blond bedenkenlos gern zu leicht macht, auf: ein gewichtigerer Idealismus entsteht, der wertvoller ist, weil er mit mehr An​fechtungen fertig geworden ist. Deutsche Gläubigkeit glättet jüdische Bohrsucht. Jüdische Weltempfindlichkeit, Genialität mischt sich dem allzu „protestantischen" Deutschen, deutsche Materiefreudigkeit zu jüdischer Geistigkeit: man könnte an eine Weltmission glauben.


Die zahlenmäßige Winzigkeit der neu zum Deutschen hinzu​tretenden deutschen Juden im Verhältnis zum deutschen Volk {18} aber macht es wahrscheinlich, daß das Jüdische in absehbarer Zukunft im deutschen Seelenbestand kein nennenswertes Fer​ment bildet. Denn mit der Losung „Assimilation" würde das Jüdische nicht alle deutschen Reihen durchdringen, sondern der Verflechtungsvorgang bliebe auf jenes kleine Verhältnis be​grenzt, welches sich doch bei gleicher Vermehrung der jüdischen und deutschen Teile nicht ändert. 

Einem neuen jüdisch​deutschen Bürger stellt Deutschland immer anderthalbhundert rein deutsche entgegen. Der dünne Zug Menschen, in denen jüdische Teile sind, wird stets parallel, wenn auch verteilt in dem ungeheuren deutschen Haufen laufen. Gegen die Wirkung des jüdischen Blutes und Geistes wird das deutsche Volk immer wieder unberührte Kräfte heraufwerfen können. Der Raum für das Jüdische, den doch seine Träger nur in verhältnismäßig kleiner Zahl gewähren, ist ein beschränkter. Denn, mit der unkontrollierbaren physischen Überlegenheit einer der Rassen kann kaum gerechnet werden.


Hinzu kommt: qualitativ muß das Jüdische generationsweise schwinden — das große Reservoir, aus dem es immer wieder verdünnt wird, sind ja die Deutschen. Bei einer vollkommenen Mischung erleidet das Jüdische mit jeder neuen Zuziehung des Deutschen eine Halbierung. Bald werden die rein deutschen Massen, die sich ihre Welt nach ihren Bedürfnissen einrichten, die Träger ganz abgeschwächter jüdischer Elemente dazu drängen, sich ihnen, den Stärkeren, anzuähneln, die fremden Bestandteile umzuwandeln. So muß einmal die Zeit kommen, in der das Jüdische nicht mehr irgendwie wesentlich am Deutschen beteiligt sein wird. Vermischung heißt der Assimi​lationsvorgang nur in den ersten Generationen; für die Zukunft ist Untergang seine wahre Übersetzung. 

Ohne Spuren — sie seien denn einer theoretischen Mikroskopie ausrechenbar — verging unsere Art. 

Dasselbe Schicksal steht den Juden bevor, führten sie den augenblicklichen Zustand einer nur geistigen Aufnahme des Deutschen fort. Schon heute versagt der jahr​tausendalte Kitt der Religion; und der künftige Glaube scheint ziemlich europäisch zu werden, er kann also die jüdische Ge​meinschaft nicht mehr sonderlich stärken. Das Anempfundene wird einmal mächtig genug sein, daß Mischehen nicht mehr die Rassenkeuschheit verletzen.


Tod, schlechthin Tod, aber nicht Dünger, nicht Brücke schneidet selbst uns, deren Ziel sich im Überräumlichen bemüht, {19} tief in die Selbsterhaltung, in die Liebe zu unserer speziellen Lebensart. Auch wir, die wir das unbegrenzt Menschliche wollen, können das Nichtsein unserer (nötigen) rassigen Bedingt​heiten nicht wollen — selbst um des Deutschen willen nicht. Die Zukunft ist uns nur erträglich, wird sie nicht an Jüdischem untreu. Das letzte Argument für die Erhaltung der Stammes​eigentümlichkeit, die Liebe zu ihr, ist unbeweisbar. 

Die Be​jahung des eigenen Wesens ist — sofern Erkenntnis nicht zu seiner Mißachtung führt — ein Urinstinkt wie der der Selbst​erhaltung überhaupt und kann nur als zutiefst zum Menschen gehörig legitimiert werden.


Das Kriterium dafür, daß das alte Nationale noch stärker, als das Aufgenommene wirkend ist, ist die Liebe zu ihm. Wer unter den westlichen Juden aber das Eigentümlich-Jüdische in sich noch liebt, muß zu seiner Erhaltung etwas tun. Hier ge​nügt nicht das Bekenntnis. Jede Minute des Aufnehmens eines judenfremden Milieus setzt sich als Bestand in der Seele fest. Das Aufgenommene zieht und zieht, es kommt selbst mit der Forderung der Liebe, es muß unweigerlich das Stammjüdische in den Hintergrund drängen und es einmal mit Hilfe physischer Vermischung verschwinden lassen. Weil die Westjuden schon allein dadurch, daß sie unter Deutschen leben, diesen assimiliert werden, ist Passivität Verneinung des eigenen Volklich, ist tätige Hilfe zu seinem Untergang. 

Noch gibt es kompakte Massen von Juden, durch welche die Vollkraft der Art von der Vergangenheit her in die Zukunft strömt; sich ihnen wieder zuzureihen, sei es auf ihrem bisherigen osteuropäischen Wohn​boden oder in Palästina, ist Forderung für diejenigen deutschen Juden, welche das Jüdische in sich nicht untergehen lassen wollen.


Aber aus dem durch Generationen gewordenen deutsch-jüdischen Wesen — in jener gleichteiligen Mischung, wie wir sie in uns fühlen — läßt sich nichts herausreißen, ohne es für heute zu verstümmeln. Schon ein allmähliches Abgleiten und Umschalten hieße ungemäß werden der tatsächlichen Basis. Die Betonung des Jüdischen würde die Persönlichkeit erweitern, aber nicht verhindern, daß das Deutsche in ihr brach liegen bliebe. Doch nur aus der Ganzheit der Persönlichkeit wächst seine Fülle. Sind wir keine deutsch Empfindenden wie die Volksdeutschen, so haben wir doch zu tief Deutsches eingeatmet, als daß wir es exstirpieren könnten, ohne uns die Luftwege zu {20} beschädigen. Was kann unsere deutsche Sprache ersetzen?

 Wir stehen auf dünnen Beinen frierend, ohne das, was unser wurde in den Zeiten. Wir vergaßen nicht Jerusalem. Nun aber können wir Deutschland nicht vergessen. Wer gibt uns ein wirkliches Heimatland? Palästina ist uns eine kostbare Erinnerung, kein Gebrauchsraum. Mit dem Zurückgewinnen unserer eigenen jüdischen Traditionen fliegt uns die Einheit nicht wieder an. Unser voller Inhalt kann nicht tönen, schweigen wir das Deutsche in uns tot. 

Das Opfer einer ganzen Generation, einer besseren Zukunft des Volkes dargebracht, kann dem Weltgeist nicht genehm sein, da er hierbei zu kurz käme. Das, was als Sein in jenem Typus deutscher Juden ist, den wir darstellen, —und nur sie, die „Deutschjuden", umgreift unsere Forderung—, verträgt nach der jüdischen Seite hin nur so viel Erweiterung, als die unbefriedigte deutsche nicht Einspruch erhebt. Hier ist die Grenze, bis zu der sich die Deutschjuden Jüdisches zurück​erwerben können, aber auch müssen. (Die Elemente der Rasse, wenn auch meist noch bestimmender und besonders für die Zukunftsgestaltung entscheidend, müssen für den heutigen Menschen denen einer langen geistigen Aufnahme deutschen Wesens gleichgesetzt werden).


Auch der Wille, ganz deutsch zu werden, müßte, selbst wenn er vorhanden wäre, verzweifeln vor unserer Zusammensetzung, die ohne seelischen Verlust nicht zu sprengen ist. Unser So-Sein läßt sich in einem Leben nicht ändern; läßt man einen Teil absterben, verkümmert das Ganze. Wir können eine langsam angehäufte Tragik mit einem Ruck, dauere er auch ein Leben lang, nicht abschütteln.


So wäre also die Aufgabe des Deutschjuden, den seelischen Bestand in sich zu bejahen und das Nötige zu tun, daß seine Nachkommen sich einmal dem Volkskörper wieder anfügen können. Daß wir die harte Wahl treffen müssen, dem Deutschen in uns zu entsagen, schmerzt uns selbst noch in Sachen unserer Nachkommen, macht uns fast verzweifelt, aber wir hofften und hofften flehentlich auf unsere Köpfe, daß sie einen anderen Ausweg weisen, doch sie wissen keinen, keinen.


Erkennt der heutige Deutschjude, daß er nur ein Bedingtes tun kann, um den Volksteil der Deutschjuden dem Gesamt​volke wieder zuzuführen, muß sich in ihm volkliches Schicksal und eigenes individuelles Tun teilen. Da er selbst nicht im​stande ist, das Deutsche nach Belieben von sich zu tun, so kann {21} er eine wahrhafte Lösung seines Konfliktes nur in seiner volk​lichen Verlängerung finden. Um der Ganzerhaltung seines seelischen Wesens willen verschiebt sich ihm das Schwer​gewicht seines Problems auf die Zukunft. 

Wir selbst, die Leben​den, sind verfahren und verflucht. Nur unsere Nachkommen haben Aussicht auf Erlösung. Was die Deutschjuden für sich selbst nicht erreichen können, vermögen sie an ihren Kindern. Ihnen können sie von vornherein stärkere jüdische Inhalte mitgeben. Die geistige Trennung zwischen dem Deutsch Juden und seinen Nachkommen ist die Konsequenz, die er ziehen muß, wenn er für die Gesundung seines Volkes eintreten und den​noch die eigene geistige Ungeteiltheit sich erhalten will. Sie, die im wesentlichen auf ihren Bestand angewiesen sind, können dafür sorgen, daß in ihren Kindern ein jüdischeres Sein entsteht. Sie müssen für das zukünftige Volksideal ein Opfer bringen, können es nicht in den persönlichsten geistigen Gesamtlebens​bedingungen, wohl aber in einem seelischen Bezirk, dem fami​liären, dadurch, daß eine gewisse geistige Entfernung zwischen ihnen und ihren Kindern sein wird.

ZWEITER TEIL


Selbst wenn die Deutschjuden dem Rufe des Zurück zum Volke für sich selbst Folge leisten könnten, tritt hier ein anderes objektives, von der Lage der stammjüdischen Verhältnisse her​rührendes Moment hinzu, welches sich ihrer sofortigen Ein​gliederung in das jüdische Volk in den Weg stellen müßte.

 Die große Masse der osteuropäischen Juden steht in kulturell-geistiger Hinsicht in einem weniger vorgeschrittenen Entwicklungs​stadium als der europäische Westen und somit die unter seinem Einfluß gewordenen Deutschjuden. Die Kluft wird dadurch erweitert, daß das Volk der Ostjuden wie jedes „Volk“ zum größten Teil von Proletariern gebildet wird, während das Volk der Deutschjuden kaum mehr einen Proletarier enthält. Von jenen noch nicht polonisierten, noch nicht russifizierten oder amerikanisierten Teilen der Judenheit wird aber doch das jüdische Volk dargestellt, zu dem sich die Westjuden zurückzufinden haben.

{22}

VOM GEISTIG-RELIGIÖSEN NIVEAU DER STAMMJUDEN


Die gegenwärtige stammjüdische Kultur, wie sie sich in den geistigen Schaffungen und in der Lebensart ihrer Träger äußert, unterscheidet sich von der westlichen nicht nur durch ihre andersartige volkliche Färbung, sondern, von einem okzidental-orientalen Geist aus gesehen, auch durch ihren Rückstand in jener Geistesarbeit, die Europa seit der Schaffung des religiösen Judentums leistete. (Daß hiermit nicht die „Errungenschaften der Technik", die keine „Geistesarbeit" ist, gemeint sind, ist selbstverständlich). Was ist es denn, was es den frommen Ost​juden noch ermöglicht, als Kausalität des Geschehens den alten Gott der Bibel einzusetzen? 

Doch nur, daß er und seine Ahnen abseits des großen Verwissenschaftlichungsvorganges lebten, unter dem Europa seit Sokrates und dann wieder seit der Natur​forschung der Renaissance, seit Kant und seit dem alles restlos aufklärenden 19. Jahrhundert stand. Man könnte nun meinen, daß das Judentum ohne den Gang über die europäische Wissen​schaft zu einer neureligiösen Kultur ganz im kontinuierlichen Anschluß an die eigenen Überlieferungen käme. 

Aber das jüdische Bewußtsein ist auch in Osteuropa zu sehr dem des euro​päischen Kulturkreises ähnlich geworden, als daß es das Prinzip des äußeren Naturgeschehens, mit dem sich Europa so lange aus​einandersetzen mußte, einfach übergehen könnte. (Besonders nach den gegenwärtigen politischen Ereignissen werden die öst​lichen Juden sehr schnell und wahrscheinlich allzu stark in den westlichen Kulturkreis hineingezogen werden.) Schon machte die jüngere Generation des Ostjudentums ja diesen Weg, der stets durch Gottlosigkeit bezeichnet wird, durch. Wo es immer unter dem östlichen Judentum Abtrünnige gab, wurden sie es durch Berührung mit dem europäischen Geist, der kann ihnen also nicht völlig fremd sein. 

Der Rückstand, in dem sich das Ostjudentum in der geistig-religiösen Sphäre, unbeschadet ihres sonstigen Hochstandes (besonders im Ethischen) über Europa, befindet, besteht darin, daß es die Forschungen der Naturwissen​schaft noch zu überwinden hat. Nur nach dem Erlebnis, daß statt des alten Gottes letzterdings die Chemie auf Erden regiert, wird eine höhere, selbstgewollt e, doch nicht weniger feste Bin​dung mit einem neuen Gott eingegangen werden können, — wofür in Europa der Weg nun frei ist. Die Ostjuden sind auf {23} dem Wege zum selbständigen Geist. 

Doch noch ist der größte und vor allem der tragende Teil der älteren Generation einge​kreist von der „Lehre", die, anspruchsvoll, keine Zeit für Leben und Erde übrig läßt. Mögen in den Überlieferungen noch so wertvolle Bestandteile nachgewiesen werden — sie sind dennoch nur Überlieferungen, die unkontrolliert angenommen, die Reli​gion in einen Bezirk des Außerlebendigen erheben. Wessen Herz in einem überkommenen Lehrgebäude sich bewegt, ist dem Heute und seinen Forderungen abgewandt. Je anders Leben und Menschen werden, desto isolierter von allen übrigen Geistes​komplexen muß der Orthodoxe seine Religionsform gleich einem Schaustück unter Glas setzen. War die religiöse Unverändertheit die Jahrtausende über nötig, um eine Angleichung der Juden an ihre Umgebung zu verhüten, das Volk zu erhalten, so ist heute der Kitt des nationalen Gefühls stark genug für diese Aufgabe. Das Volk der Ostjuden beginnt Volk und Religion zu teilen. Noch reicht sein Horizont nicht weit über seine Heimat​städte. Es trägt die Zeichen eines Neuanfängers unter den Völ​kern: Echtheit und Begrenztheit.

DIE SPRACHEN


Der Stand der jüdischen Kultur markiert sich wie jede Kultur eines Volkes an dessen Sprache, hier also an der Schrift​sprache Hebräisch und in der Umgangssprache jiddisch.


Die traurige Geschichte des Juden muß an seiner Tages​sprache hängen, wie sie noch in seinem Wesen ist — unwahr wäre, wenn eines dem anderen nicht entspräche — solange, bis eine neue Geschichte beides geändert haben wird. Das Selbst-verkleinernde, Unheroische des Jiddisch wird verschwinden in dem Maße, wie solcher Sinn vergeht. Wessen Sprache der „Jargon" ist, erhielt im gleichen Augenblicke die harte Aufgabe der Ent​wicklung seiner Sprache an Stelle sprachlichen Geborgen​seins. Ein Kriterium für das jiddische Sprach-Geistesniveau scheint doch in dem Charakter jener Ausdrücke gegeben, welche die aus dem Osten kommenden Juden in die deutsche Sprache einbrachten. 

Diese Worte und Wendungen halten sich zumeist im Kreise des Erwerbs oder der Familienbeziehungen, spiegeln deutlich den ostjüdischen Kleinhorizont. Sie haben meist die Nuance des genauen Durchschauens und auf Grund dessen einer schlauen Überlegenheit. Dieser ganze, vom deutschen Empfinden {24} sich abhebende Sprachkomplex zeichnet sich zweifellos durch einen hervorragend unidealistischen Tonfall aus: der Abdruck eines elenden historischen Schicksals. Rückkehr zu den Ost-Juden hieße Annahme des jiddischen Sprachresultats. Dies aber  würde für den Deutschjuden einen geistigen Rückschritt von «einen Sprachinhalten bedeuten. Wenn der ostjüdische Kultur​sprachinhalt als dem deutschjüdischen nicht gleich hochstehend erkannt wird, so ist die Forderung, jenen Geist und somit jene Sprache erst einmal zu entwickeln, bevor die vom jüdischen Volkskörper abgetrennten Teile sich zu der jüdischen Kultur zurücksammeln.


Es bliebe die Annahme der hebräischen Sprache, will sagen des hebräischen Sprachinhalts.


Das Hebräische hat bei den Juden seit langem trotz mancher Benutzung als Brief- und Umgangssprache im wesentlichen nur den Charakter der Schrift- und religiösen Sprache, etwa wie im deutschen Mittelalter das Lateinische. Da die Sprache als Boden​satz des Lebens nur enthalten kann, womit dieses erfüllt war, so kann das Hebräisch, als Spezialsprache der religiösen Sphäre, nur für deren Notwendigkeiten restlos brauchbar sein. Es kann nicht plötzlich alle die Nuancen besitzen, deren das Leben zum Ausdruck bedarf, da nur eine Verwendung im Leben sie ihr ge​geben haben könnte. Nur aus einer Sprache, in die das Volks​leben seine notwendigen tausendfachen unverwechselbaren Töne hineingelegt hat, kann ein Volk sie wieder für seine Bedürfnisse herausnehmen. 

Die Tatsache, daß das Hebräische genügend Be​griffe für das moderne Leben aufweist, genügt nicht. Der Wert der Sprachfestsetzungen müßte mit seinen unendlichen Variie​rungen auch wirklich genügend in den Angehörigen der Nation leben. Der Deutschjude, der nur noch hebräisch spräche, würde damit zu dem Gebrauch eines unganzen, unvollkommenen Sprachresultates gezwungen sein.


Andererseits entspricht der geistige Gehalt des Hebräischen wie auch die religiöse Sphäre, in der es gebraucht wurde und wird, im wesentlichen wohl dem Geiste des Judentums, wie er vor einigen hundert oder tausend Jahren war, nicht aber dem, wie wir ihn wollen. 

Mögen einzelne Männer die Sprache fort​entwickelt, neuen Geist in sie hineingelegt haben,— die grund​legende Formung einer Sprache kann nicht durch Einzelne, sondern nur durch das Volksbewußtsein geschehen. Warum sollte man Volksgemeinschaft sonst so hoch werten, als eben durch {25} diese ihre Aufgabe der Schaffung von Gemeinschafts-, d. h. ge​meinsam entstandenen Werten. Es bedurfte Zeit, bis die Sprach​schöpfungen eines Goethe vom Volk aufgenommen wurden und dies, nicht des Einzelnen Sprachvorrat, ist ausschlaggebend. 

Wir fürchten uns, die Sprache des biblischen oder auch nachbib​lischen Jehovas für uns anwenden zu wollen, weil unsere Vor​stellung von Gott (und Leben), weil wir selbst inzwischen an​ders geworden sind. Es kann nicht sein, daß die urjüdische Sprache die Formung modernen jüdischen Gefühls ist, wie sollte es dort hineingekommen sein? Die sprachschaffende seelische Substanz verändert sich doch in einer so langen Zeit! Die Über​nahme der hebräischen Sprache wäre für den Deutschjuden gleichfalls ein Zurück, wenn auch ein andersartiges als beim Jiddisch, nämlich eines in den Geist einer früheren Zeit. Mag der auch noch so hochstehend sein, er ist nicht der unsere. Das Hebräische alten Geistes ist tot, das Hebräische neuen Geistes lebt noch nicht als Volkssprache. Die Sprachschaffung der Vor​fahren zu solcher auszugestalten, ist die Aufgabe des jüdischen Stamm Volkes, bevor die Deutschjuden sie sich zurücker​werben.


Aber selbst wenn der Inhalt jeder der beiden Sprachen uns gemäß wäre, — in dem Bestehen zweier Sprachen in einem Volke, einer für die Tages- und einer für die heroischen Werte des Lebens, an sich liegt schonzuüberwindendes. Denn in dieser Trennung der religiösen Sphäre von der des allgemeinen Lebens manifestiert sich ja die Abschließung des ostjüdischen Geistes von der europäischen Entwicklung. Hätten die Ostjuden ihren religiösen Bezirk den westlichen Naturwissenschaften offen ge​halten, so wäre er schon viel früher der Beeinflussung und Ver​änderung, entsprechend dem heutigen europäischen Bewußtsein, anheimgefallen. Eine Alltags- und eine religiöse Sprache konnte sich nur da erhalten, wo die Erfahrungen des Alltagslebens, zu denen die wissenschaftliche Forschung gehört, nicht auf die re​ligiöse Sphäre angewendet wurden. Das Zurücksein der ost​jüdischen Religion aber liegt eben darin, daß sie die Erfahrungen der Wissenschaft, — weil sie neben dem sie machenden euro​päischen Geist hin lebte,—noch nicht einbezog, und daher auch noch nicht überwinden konnte. 

Die Verschmelzung der beiden Sphären und das heißt auch der beiden Sprachen bei den Stamm-Juden hieße erst jenes Niveau erreichen, auf dem ein religiöses Westeuropa, gäbe es ein solches, stände. Die Juden mußten Leben {26} und Religion so sorgfältig getrennt halten, damit dieses jene nicht umstürzte (und somit das Volk auflöste). Mit der Überwindung der Naturwissenschaft aber hört diese Gefahr auf. Daher wird eine Sprache für Hohes und Niedriges, eine Unterscheidung, die eine neue Religiosität, der alles heilig ist, nicht mehr kennen wird, das Zeichen dafür sein, daß das Ostjudentum den euro​päischen Geistesgang nachgeholt hat.

ORIENT UND OKZIDENT


Und hier stellt sich noch ein gewichtiges Moment, das nicht ohne Beziehungen mit dem Vergangenen ist, die Entscheidung unseres Hand eins beeinflussend, ein. Ein Volk wieder zu schaffen, nur um ein Volk mehr in die Welt zu setzen, kann nicht der Ehrgeiz sein, sondern der Gedanke, wie dies Volk beschaffen sein soll, tritt gleichzeitig mit dem Willen zum Volk auf.


„Es heben sich in der kultivierten Menschheit zwei Seelenarten ab, die sich voneinander unterscheiden durch die Gerichtetheit ihrer Kräfte. Diese sind in der einen Art auf das eigene Innen zugekehrt: Das Selbst beständig durchströmt, wird ungeheuer vertieft. Der Stoffwechsel der Seele kann um so ein​dringlicher erfolgen, als sie sich um die Außenwelt nicht kümmert. Diese subjektiv gerichtete Geistesbeschaffenheit tritt am ein​seitigsten in Asien auf, so daß man sie die orientalische nennen kann.


In der anderen kommt zu den Ichkräften eine beträchtliche Aufmerksamkeit auf die Umwelt. Hier ist der gesamte Mensch auf das Außen hin orientiert. Das Moment der Realität fehlt keinen Augenblick in der Ichbedachtheit und hält die Wucht der Ichvertiefung an, indem dieser die Energien zugunsten der Weltbeachtung fortgenommen werden. Diese objektiv ge​richtete Geistesart ist die speziell europäische.


Die Berücksichtigung der dinglichen Welt machte Europa zu dem Erdteil des Tuns. In seiner ungestörten Ichvertieftheit ist der Orient das Land des Seins. Dort wurde das Können, hier das Wiesen in die Höhe geführt. Der Okzident steht unter der Patentmarke der Zweckmäßigkeit, der Orient im Sternbild der Ekstase... So sitzt als Extrem des westlichen Typus, im Laboratorium der Wissenschaftler, indem das Ich stumm ge​worden ist vor der der Wirklichkeit entnommenen logischen Folgerung, ein willenloses Werkzeug der Welt; verhungert im {27} Osten, verzückt im eigenen Rhythmus der Ekstatiker, ein welt​blindes Werkzeug der Seele (Aus: „Von der Aufgabe der Juden in Europa", von Alfred Lemm, im zweiten „Ziel“ Jahrbuch (Der Neue Geist-Verlag).)."


Es kann kein Zweifel bestehen, daß ein großer Teil der Ost-(und auch West-) Juden in diesem Sinne noch ausgeprägt „orien​talisch" ist. Ihnen eignet eine nach innen gerichtete „geistige" Veranlagung, welche die Fläche, die bestehende Welt nicht sieht. In erdbezogenen Menschen setzt sich das Geschaute als umrissene Eindrücke fest, sie sind sinnlich, anschaulich in ihrem Ausdruck. Die Stammjuden sind ein ungegenständlich empfin​dendes Volk, was sich leicht an ihren Mythen, welche doch Formungen eines Gefühls oder einer Anschauung sind, erweisen läßt. Im Vergleich zu den ägyptischen oder griechischen Mythen, die stets ganz plastisch und tatsächlich vorstellbar sind, ist die Vorstellung der Cabbala: die Gottesglorie, die Schechina, sei aus dem Himmel verbannt und müsse auf der Welt umherirren, bis sie erlöst wird, eher Spekulation zu nennen. Die Beziehungslosigkeit sehr vieler Juden zur Landschaft, die Beobachtung, daß sie, zu sehr mit geistigem Sehen beschäftigt, oftmals Dinge in ihrer Umgebung trotz jahrelanger täglicher Berührung nicht in sich aufgenommen haben, sind Beispiele ihrer orientalischen Be​stimmtheit. Unter den „nach innen gekehrten" Juden gibt es zwei Typen: die einer Idee und die einem mehr gefühlshaft-sinnlichen Innensein zugewendeten.


Die „geistige" Veranlagung der Juden, wie sie sich auch in ihrer Vorliebe zu geistigen Berufen zeigt, kann noch nicht mit dem bejahenden Werturteil wahrhafter Geistigkeit belegt werden. 

Die Tatsache, daß Menschen zur Beschäftigung mit den Händen an Material weniger geeignet sind, als zur Beschäftigung mit dem Hirn, bedeutet lediglich einen Unterschied im Anatomischen. Ebensowenig wie ein bedeutender Feldherr, der zwar Kopfarbeit leistet, für den „Geist" etwas tut, ist jene Kopfbeschäftigung, auf die viele Juden angewiesen sind, eine an sich höhere. Das Hirn ist kein anderes Werkzeug als die Hände. Allerdings kann wohl diese Arbeitsmethode leichter zu einer Subtilisierung auch  des von ihr gewollten Inhalts einwirken. Erst dann läge wirk​liche Vergeistigung, weil Veredlung, vor. Jene gemeinhin geistig genannte Veranlagung der Juden ist nur eine physische Not​wendigkeit nach Beschäftigung des Hirns. Man kann dies im täglichen Leben gut beobachten: 

Der einfache Deutsche kann {28} stundenlang in einer Bahn fahren, indem er ohne Beschäftigung langsam seine Sinne von dem Außen beeindrücken läßt, während der Jude, auch der einfache, eher das Bedürfnis nach Unter​haltung oder Lektüre empfindet, sein Gehirn verlangt ein Gegen​über, an dem es sich auslassen kann.


Die Juden sind als Orientalen der eigenen Tiefe zugewandt und haben deshalb und durch die ihre Selbsterhaltung be​dingende jahrhundertlange geistige Innenkonzentration noch nicht das Erlebnis „Erde" in dem Umfange gehabt wie die westeuropäischen Völker.


Jedoch: „Uns erscheint als Idealbild der Zukunft nicht der Mensch als wandelnde und redende Kausalität, aber auch nicht der Heilige, der, wenn auch noch so tief in sich schauend, das Leben links liegen läßt. Unsere Lebensführung soll nicht sein: härenes Gewand, indische Lammfrommheit, idealistische Blicke zurück​ziehen vor dem Kampf des Zeitalters; sondern das Bestehende muß überwunden, das Technische dienstbar gemacht werden dem Neuseelischen . . . Kultur ist uns Icherleben und Welt​erleben . . . Der Mensch als soziales, will sagen als ein Wesen, das die Augen auf die Umwelt offen hat, bedarf beider Seelen​tendenzen — der Erdbezogenheit und der Ichvertiefung. Er muß diese, die ihm das mächtige bewegende Gefühl schenkt, so stark schwingen lassen, als die Weltbeachtung es zuläßt. Muß so viel Aufmerksamkeit der Welt widmen, als die Ichkräfte es zulassen. Synthese des Orientalischen und Europäischen scheint uns Kultur." 

Wenn wir uns also den Typ Mensch vorstellen, den wir in jüdischer Färbung einmal später bilden wollen, so haben wir einen Menschen im Sinn, der das Pathos des Orientalen mit dem Blick auf das jeweilige Bestehende rings herum vereinigt. Uns erscheint es, trotz aller damit verbundenen Kraft der Hin​gabe, letzterdings als eine Unvollkommenheit, wenn Menschen, die auf dieser Erde leben, an ihr vorübergehen, ohne sie zu. sehen (und als ungesund, daß jeder Bürger eines Volkes Journalist werden kann). Der stammjüdische Charakter hätte sich also aus seiner allzu starken Nachinnengerichtesheit zu stärkerem Außen​leben, von seiner „Geistigkeit“ zu mehr Gegenständlichkeit zu entwickeln. 

In dem Juden der Zukunft, wie wir ihn uns denken, soll der Eindruck eine ebenso laute Stimme haben wie die eigene Seele.


Hier ergeben sich tiefe Zusammenhänge. Denn diese Auf​nahme des europäischen Erlebnisses der Erde, welche im {29} Judentum im Aufklärungszeitalter begann und heute auch im tiefsten Osten schon stark vor sich geht, würde bei den Ostjuden gleich​bedeutend sein mit der Entwicklung des Geistes über die europäischen Erkenntnisse, will sagen über die Kausalität der Außenwelt. 

Das europäische Studium der Naturwissenschaften entstammt ja auch der Veranlagung der Erdaufmerksamkeit und ist nur ein Teil, der wissenschaftliche, ihrer Auswirkung. Ver​stärkung des Okzidentalen im noch streng orientalischen Juden​tum hieße Vollendung des (voraussichtlichen) Geistesweges und gleichzeitig Möglichkeit zu der (nach unserer Erkenntnis) höchsten, synthetischen Kultur.


Der Deutschjude würde, wenn er sich auch seiner nationalen Zusammensetzung nach mit dem heutigen Tage der Volksmehr​heit wieder eingliedern könnte, es nicht wollen, weil jener Mehrheit noch nicht jene psychische Beschaffenheit eignet, welche sie zu einem Kulturvolk im Sinne des Ideals machen könnte. Erst nach einer Ausgleichung orientalisch-europäischer Strebungen in den Juden scheint uns die Rückkehr zum Volk ein auch dem Geiste wohlgefälliger Schritt.

DURCHDRINGUNG VON OST UND WEST


Nun kann andererseits ebensowenig ein Zweifel daran be​stehen, daß die Westjuden, wie Westeuropa überhaupt, ein Zu​viel an „okzidentalen" Eigenschaften besitzen. Die Erdaufmerk​samkeit wurde zum Talent der Erdbeherrschung, und dieses so groß, daß man ihm alle Kraft zutraute. Die Kräfte der Seele verkümmerte. Die äußere Nützlichkeit, die als erstes Gebot in Europa herrscht, die wissenschaftliche Vollendung, die sich um Wesen und Gefühl nicht mehr schert, — Kapitalismus und Technik sind die Merkworte für die okzidentale seelische Über​entwicklung, an der die Westjuden im vollsten Maße beteiligt sind. 

Und wie Europa von diesem Fluch der Erde nur Erlösung finden kann durch den Orient, wo noch die Seele regiert, und sich immer mehr Europäer nach dort wenden, so werden die zu europäisch gewordenen westlichen Juden bei den noch orien​talischen, doch immerhin Halbstammesgenossen die nächst-liegende Erneuerung finden können, die Rückkehr zu den Ge​boten des Überirdischen. Die Ostjuden brauchen die West Juden, wie die Westjuden die Ostjuden. Wenn der Osten der Ein​beziehung der Entdeckungen des Westens benötigt, so ist es das {30} Natürliche, daß die Ostjuden sich an die Westjuden wenden. 

Der Jude, der dem östlichen Ghetto entfließt, — geht in die deutsche, polnische oder russische Kultursphäre. Könnte er zu den Westjuden gehen, wäre ihm eine Form der Aufnahme europäischen Geistes gewährleistet, mit der keine allzustarke Assimilation verbunden wäre. Geistesaustausch zwischen Ost- und Westjuden ist die Vorarbeit für ein künftiges Kulturvolk der Juden.


In dem Besitzaustausch zwischen Ost- und Westjuden, haben diese das zu geben, was ein Teil ihres und der Zeit Unglück ausmacht: Die gänzliche geistige Losgelöstheit. Die natur​wissenschaftliche Wahrheit kann nicht ausgelassen werden. Je mehr vom Glauben niedergerissen wird, desto wertvoller ist der Glaube, der danach entsteht, weil er um so schwerer ist. Der Verankerte steht fest, aber er ist gebunden. Der Bindungslose ist schwankend, aber frei. 

Weil Westeuropa so ohne jede Verstricktheit ist, kann es ganz unbeschwert, ganz aus dem rein Menschlichen heraus zu einer neuen Religion kommen. Es hat freie Wahl in der neuen Bindung. Es vermag Horizont zu geben. Die Westjuden nehmen für diese Gabe von den Ostjuden die Kraft der Unbedingtheit. Die große Geste, die Fähigkeit der Hingabe, müssen sie von diesem Volke, das noch einer größeren, weniger detaillierten Zeit entstammt, wieder lernen (und sie auf die Objekte einer neuen Heilighaltung anwenden). Sie werden neue Kräfte aus dem ungeheuren Ethos saugen, das der Ostjude noch in seiner religiösen Sphäre besitzt. 

Die Ostjuden haben noch die tiefe Religiosität, welche sie zwingt für ein Überirdisches zu leben und zu sterben. Wir hier kennen nur eine Leitung im Handeln, den Zweck, das Gebot der Erde. Der Ostjude kennt noch das Gebot des Himmels.

NEUJÜDISCHE RELIGIOSITÄT


Aus dem Austausch und der eigenen Erneuerung des Stamm-Judentums wird eine neujüdische, orientalisch-okzidentale Reli​gion, zu der eine direkte Linie vom heutigen Leben führt, ent​stehen. Diese wird gemäß dem eigentümlichen Rasseempfinden jüdisch spezialisiert sein. Die von den Vorfahren geschaffenen religiösen Formen, Individuationen ihrer Religiosität, kann der Neureligiöse nicht übernehmen, aber er muß auf ihnen bauen. 

Nicht weil gewisse religiöse Vorstellungen in dem eigenen Volke {31} vorhanden sind, sondern weil jene Schaffungen auf einer ähn​lichen seelischen Substanz beruhen wie die gegenwärtigen Juden sie besitzen, muß auf der Tradition gefußt werden. Es wird bei allen religiösen Riten darauf ankommen, neu zu erleben, was von den alten Symbolen in dem Bewußtsein des Volkes noch tatsächlich lebendig, wie weit also die äußere Form noch mit einer Seele verbunden ist; dann aber auch, was in einem heutigen religiösen Bewußtsein im Einklang mit den übrigen geistigen Besitztümern noch leben darf. 

Hier haben die Sensiblen unter den Juden die Aufgabe, von Fall zu Fall und mit dem scharfen Tastapparat ihres Empfindens zu prüfen, welcher Brauch oder welche Sitte nicht nur ohne Zwang von ihnen angewendet werden kann, sondern ihnen zur Befriedigung ihrer neuen Reli​giosität, Zwang ist. 

So könnten zum Beispiel volklich bedingte Formen, etwa Volksfeste, nur noch einen bestimmten Raum, ein gewisses Pathos in der Gegenwart einnehmen, wo die Grundstimmung des Geistes eine übervolkliche ist. Eine völlig national bedingte Religiosität, wie sie von einem pathetischen Nationalis​mus unter allen Völkern gepriesen wird, ist heute innerlich schlechterdings unmöglich (ganz abgesehen von dem ungeheuren Unglück, das solche Einstellung immer wieder über die Völker bringen würde). 

Für eine Volksreligion haben die im europäischen Kulturkreis lebenden Völker viel zu gleiche Ideale von Gott und Welt. Im östlichen Judentum wird sich mit dem Fallen der alten Religion die Verschweißung Volksreligion von selbst lösen. Heraustreten aus dem religiös gebundenen Stadium in das des Menschen, welcher sich bewußt ist, daß er letzterdings Herr über die Bindungen ist, die er eingeht, — ohne daß sie ihn weniger fest bänden, Anwendung der Bindungen auf das ge​samte Leben oder mit anderen Worten: Durchdringung der bisher unidealistisch gerichteten weltlichen Sphäre mit dem religiösen Heroismus, wird das Ziel der neujüdischen Reli​giosität sein.


Das jüdische Bewußtsein, welches vornehmlich diese Erneuerungsarbeit zu leisten hat, wird naturgemäß jenes sein, welches sich die größte Gefühlskraft, will sagen die Fähigkeit neu zu erleben und Erlebtes zu gestalten, bewahrt hat. Das ist das „chassidisch" Bestimmte. 

Die talmudische, „misnagdische" Richtung des Judentums ist die verstandesmäßigere, die chassidische, die gefühlsmäßigere. Christus war der erste große Chasside. Juden von dieser Art werden, wenn sie das {32} neueuropäische Erlebnis durchgemacht haben, den lebendigen Boden für eine zukünftige jüdische Religiosität abgeben.

VOM CHASSIDISMUS


Das Chassidentum entstand auf der Grundlage jener jüdischen Seelen, in denen das starre konservative Element zurücktritt vor einer leichten Reagierbarkeit: in denen die Empfindung der Zu​gehörigkeit und Verbundenheit mit den Dingen — und mit der Gemeinschaft der Menschen — laut sein kann, weil keine Ver​standesvorherrschaft, die das Ich abzutrennen und der Umwelt entgegenzusetzen pflegt, zur Individualitätsbetonung drängt. Der Prophet des Chassidismus, der „Baal Sehem", war einer der stark Erlebenden, der die hart gewordenen Dogmen wieder mit Blut durchpulste, einer von den alle paar Jahrhunderte auftretenden Erneuerern, denen, weil sie mit einem ganzen großen Herzen empfinden, die totgebrauchte Form Götzen-, das Wesen selbst wieder Gottesdienst ist, die damals von den Hustern der alten Gesetze den Namen Ketzer erhalten. 

Es ist immer ein ähnlicher Vorgang. Ob der ägyptische Amenophis gegenüber dem alteingewurzelten Ammonskult in neuer pantheistische Intuition die Sonne als einzig zu verehrendes Wesen einführen wollte, ob Christus predigt, daß der Ritus Nebensache sei vor der Gesinnung, ob Luther gegen eine Religion, die mehr Kircheninstitution als Glaube geworden war, Front machte, ob die chassidischen Rabbiner das Tun nach dem Gesetz höher werten als seine Kenntnis, — stets protestieren schöpferische Seelen gegen die Mechanisierung der Religion und setzen als deren neuen Inhalt die Notwendigkeit eines neuen Menschentums, das sie in sich selbst an Stelle des Nachbeteapparats vorfinden.


Kurzsichtige Juden pflegen zu bestreiten, daß das Christen​tum etwas Neues in die Welt gebracht hat, die Nächstenliebe werde auch im Alten Testament als sittliche Forderung erhoben. Natürlich ist in einer so hochstehenden Religion wie der jüdischen auch das Gebot der Liebe enthalten. Letzterdings steht in allen großen Religionen dasselbe; aber es kommt darauf an, worauf die besondere Betonung liegt. Und da ist es für jeden Empfindlichen deutlich, daß im speziell Christlichen rein stimmungshaft der besondere Akzent auf „Liebe", im Jüdischen auf „Gerechtig​keit" liegt. 

Der Chassidismus nun nähert das Judentum dem Christentum durch das Gefühl der kosmischen {53} Zusammengehörigkeit alles Irdischen, welches sich ganz natürlich zuerst einmal auf das Verhältnis der Menschen untereinander legt. Und wiederum ist es natürlich, daß davon in erster Reihe die dem einzelnen Menschen Nahestehenden, diejenigen gleicher Art betroffen werden — und so entsteht die Haupteigentümlich​keit und das Schönste des chassidischen Lebens, die nahe Ge​meinschaft der Gleichgläubigen, welche sich um einen Führer, den Rabbi sammeln. Aus dem Erlebnis der Weltverbundenheit entspringt auch die den talmudischen Juden völlig fremde Freude im Gottesdienst, ein Moment, welches in den heutigen Kultur​religionen ganz unerwartet und revolutionär erscheint, und unerhörte Ausblicke in eine zukünftige Religiosität mit eu​ropäischer Erdbeziehung und orientalischer Vertiefung er​öffnet.


In den chassidisch bestimmten Menschen und ihren Äuße​rungen liegt der Wert auf der Freude im Gegensatz zur Pflicht, auf der Laienhaftigkeit im Gegensatz zur Gelehrtheit, auf der Volkstümlichkeit im Gegensatz zur Gebildetheit, im Aufgehen der Seele in der gottgeschaffenen Welt im Gegensatz zum ab​seitsstehenden Hochmut, auf dem Tun statt auf dem Sagen, auf der göttlich geklärten Ruhe an Stelle der Betriebsamkeit des Handelns. So sind in den chassidischen Idealen, wenn auch nicht in Form und Richtung, wie wir sie wünschen, alle die Betonungen enthalten, denen ein neureligiöses Gefühl zustrebt: Menschenliebe, Freude am Dasein, Gemeinschaftsgefühl. Im Gottleben der Chassiden, wie ihre Frommen es schildern, ist Zartheit und Wärme, ist Weichheit und Musik, ein Sich-opfern-können in Ganzheit für ein Ideelles: trotz aller Primitivität der Äußerungen ein Schimmer jenes Lebensideals, welches der heutige, sehnsüchtige Mensch wieder im Herzen trägt. Dem wahren Chassiden liegt der Gottesdienst in Liebeswerken und Verzeihen. Ihnen ist der Tod der selbstverständliche Endpunkt des Sichversenkens und Aufgehens in Gott, das sie ihr Leben lang geübt haben. Sie haben tief durchseelte Gebräuche, wie sie nur eine Gemeinde glühend lebendiger Herzen erfühlen konnte; und ihre Frommheit gießen sie in Melodien, oft seltsam traumhaften Tanzweisen, auf denen sie in dunklen kleinen Betstuben zur reinen Sphäre ihres Gottes gelangen. 

In der chassidischen Seele ist noch nicht wie in der westlichen Kultur das Gefühl schmal geworden durch Einteilung und Formulierung, noch nicht auf Wort, Bildung, Dogma zugespitzt, sondern liegt {34} noch im Grundzustand des Seelischen, im Rhythmus selber. Sie tanzen ihre Freude und singen ihre Ehrfurcht.

Auch die Mythen des Chassidismus, geschaffen von einzelnen religiös Visionären oder ganzen Volkskreisen, tragen, gemäß der stammjüdisch-orientalischen Seelenbeschaffenheit, den Charakter der Ungegenständlichkeit, sind mehr philosophisch als dichte​risch. Der Antrieb zu diesen mythischen Schaffungen wurde von dem über allen Geistern stehenden altüberlieferten Gott gegeben. Die Äußerungssphäre, in die das chassidische Gefühl einläuft, ist natürlich noch die altbiblisch-talmudische. Wir leiten in unserem neureligiösen Empfinden die Heiligkeit der Dinge nicht von einem Überlieferten her, sondern von ihnen selbst — oder von uns, die wir sie bestimmen. 

Dem Chassiden wird das gesamte Leben noch in der orientalischen Weise von Gott durchdrungen, seinem Volksgott, dem er, seitdem er atmet, verpflichtet ist. Auch wir wollen wieder die Einbeziehung des gesamten Lebens in die religiöse Sphäre. Der Unterschied bei uns, den durch Bindungslosigkeit Gegangenen und zur frei​willigen Bindung Gekommenen, ist nur der: Wir nähern Gott der Welt, um zu ihm zu kommen, während die früheren Reli​gionen und auch der Chassidismus die Welt einem von altersher festgesetzten Gott nähern. Der Vorgang der Verreligiösung ge​schieht bei jenen durch Vergöttlichung des Menschen, bei uns durch Vermenschlichung des Gottes. Sobald aber einmal das in den überlieferten Vorstellungen befangene chassidische Gefühl die Kraft seiner Heiligung, welche die Stärke körperlicher Ekstase erreicht, auf die Gesamtheit des heutigen Lebens zuströmen lassen kann, wird es (und nur es) die neue Religiosität in jüdischer Färbung schaffen.

Der deutsch gefärbte Chassidismus hieß Gotik. Wie die Chassiden sich um den Vertreter der göttlichen Sache auf Erden, ihren Rabbi, so sammelten sich etwa gotisch bestimmte Menschen, die gemeinsam an einem Dom bauten, um ihr Werk, das Sinn​bild ihrer Sehnsucht nach Gott, zu Gemeinschaften. Dort war der religiöse Antrieb das Christentum, das fromme Gefühl mündete daher in dessen Vorstellungen. Der deutsche Mensch sucht heute mit R echt die religiöse Erneuerung im Anschluß an das gotische Gefühl und seine Schaffungen. Doch ist ihm das Autoritative des Christentums ebensowenig verpflichtend, wie dem heutigen Juden die altjüdische Sphäre. An Stelle dieser beiden sich hinter dem religiösen Gefühl erhebenden dumpf heiligenden Gewalten {55} wird sich die ungezwungene Heiligung alles Menschlich-Weltlichen einstellen. 

Die geänderte Gefühlssubstanz wird die For​men, die ja von der jeweils gleichen Menschenart geschaffen wurden, bei beiden Völkern neu durchfließen und nach dem neuen Strome richten. Weil aber die europäischen Juden, als von Geburt Orientalen, sich zumeist noch die Intensität religiösen Innenerlebens erhalten haben, werden sie in Europa, dem gefühls​erloschenen, führerisch und Vorläufer sein können in der Setzung einer neuen Religion. Vielleicht haben die ein Ost-Westvolk gewordenen Juden aus diesen Rasseneigenschaften heraus, nach zweitausend Jahren an der neuen Weltwende, welche die Ansichentwicklung, will sagen Verwissenschaftlichung, der objektiven Schaffungen herbeirief, abermals die Aufgabe, den geplagten Völkern den Christus zu senden.
DRITTER TEIL 

DER WEG:

DIE JÜDISCHE SCHULSIEDLUNG

Kann der Deutsch Jude ohne ein geistiges Zurück sich somit erst seiner Stammgemeinschaft anschließen, wenn diese sich zu den Möglichkeiten eines neuen Lebens entwickelt haben wird, so verhinderte seine deutsch jüdische Beschaffenheit ebenfalls eine sofortige Rückkehr. Von der Situation der Stammjuden wie von der der Deutschjuden aus gesehen, ist Zeit nötig zur Einglie​derung des Volksteils der Deutschjuden in das jüdische Volk. So ergibt sich die Forderung: 

Die Deutschjuden haben in gene​rationsweisem Abbau sich dem Stammjudentum zu nähern, bis ihre Bereitschaft und die Entwicklung der Stammjuden einen völligen Anschluß an sie erlauben. — Progressive Judaisierung die Aufgabe der Deutschjuden. Jüdische Erziehungsstätten in Deutschland für ihre Kinder die Möglichkeit der Erfüllung. Solche Erziehungsstätten müssen, um die Jugend einer leben​digen volklichen Beeinflussung auszusetzen, innerhalb eines ge​schlossenen stammjüdischen Milieus stehen. 

Hierbei kommt es den deutschen Juden zugute, daß in Deutschland eine große Zahl nicht eingedeutschter östlicher Juden leben. Auch wo diese sich konzentriert angesammelt haben, böte die große städtische Umgebung keinen Boden für jüdische Erneuerung. Kolonien {36} stammjüdischer Menschen neujüdischen Geistes mit dem Er​ziehungsheim als Mittelpunkt in der Nähe der großen von Juden bevölkerten Städte müssen den deutschen Juden Gelegenheit zur Judaisierung ihrer Kinder geben. Sie werden allmählich zu kleinen Siedlungen anwachsen und als lebender Untergrund die Bildungsstätten tragen, deren Geist wiederum auf sie ausstrahlen wird. Die räumliche Nähe zu den deutsch-jüdischen Eltern wird eine dauernde Trennung von den Kindern unnötig machen. Die deutsch-jüdischen Kinder, die, bei ihren Eltern wohnend, den Tag über in dem Erziehungsheim der jüdischen Schulsiedlung aufwachsen, werden dort einen gewissen, festen jüdischen Seelen​bestand erhalten. Durch solche Kolonien würde auch den Stamm​juden, die Deutschland aus irgendwelchen Gründen nicht ver​lassen können oder wollen, durch ihre räumliche und geistige Abscheidung vom deutschen Milieu die Verdeutschung erschwert, das Judentum erhalten werden. Andrerseits werden sie der Talmi​kultur der Großstädte, welcher sie nur allzu leicht verfallen, entzogen, und es kann statt dessen in ihnen jener idealistisch-neu jüdische Geist gebildet werden, ohne den sie weder für Palästina noch einen anderen neuvolklichen Boden be​reit sind.


Die jüdische Schulsiedlung ist das natürliche Zentrum der auf ein künftiges jüdisches Volk gerichteten Kräfte. 

Hier treffen sich die zur eigenen, sofortigen Übersiedlung nach Palästina be​reiten Teile der deutschen Juden mit den Deutschjuden in dem gemeinsamen Interesse einer Stätte neujüdischen Lebens in Deutschland. Die jüdische Schulsiedlung ist der Sammel-, Treff- und Lebensort der nach Zion Gehenden, von dort Kommenden, sich für es Vorbereitenden während ihres Aufenthalts in Deutsch​land. Die vielfache äußere Verknüpftheit, welche die zionistischen Juden mit der deutschen Realität verbindet, werden sie in der Praxis oftmals dazu zwingen, wozu die Deutschjuden aus see​lischer Verbundenheit gezwungen sind: zu kürzerem oder län​gerem Leben in Deutschland. Ein Provisorium ist die jüdische Schulsiedlung für beide: den einen ein kurzes von einigen Jahren, den ändern ein langes von einem oder mehreren Lebensaltern. Ostjuden, Zionisten und Deutschjuden finden hier, wessen jeder bedarf: die Stätte der Erhaltung, der Zentrierung, der Verjudung und was sie gemeinsam brauchen: der Erhöhung.


Denn die jüdischen Erziehungsheime, die wohl in der Art der Wynekenschen Schulgemeinde zu denken sind, müssen schon um ihre nächstliegende Aufgabe der Bildung junger jüdischer Menschen zu erfüllen, die Stätte der Neuzeugung jüdischen Geistes sein. Noch sind eigene jüdische Schaffungen neuer Ge​sinnung wenig vorhanden. In Religion, Kunst und Wissenschaft beginnt ja erst die neue Entwicklung. Deshalb steht eine neu​jüdische Erziehung, die ja doch nur aus diesen Gebieten dem werdenden Menschen Bildungselemente zuführen kann, vor einem kahlen Felde, ungeheure geistige Arbeit muß geleistet werden. Nur wenn in den jüdischen Schulsiedlungen die Ange​legenheiten jüdischer Religiosität und Lebensführung neu er​lebt, geformt und für die Erziehung nutzbar gemacht werden, sind sie für die deutschen Juden zur Verjudung brauchbar. 

Die jüdische Schulsiedlung in Deutschland, in der die Grundlagen zu einer neujüdischen Erziehung geschaffen werden, ist die Be​dingung, ohne die die kommenden Generationen in Deutsch​land überhaupt keine jüdische Erziehung erhalten werden. Das Erleben dieser neuen Festsetzungen kann nicht von einzelnen, sondern nur von einer sich zu gemeinsamem Leben zusammen​tuenden Gemeinschaft, und zwar von einer solchen jugendlicher Menschen, in denen ein neuer Geist ist (und die das Alter, wo sie selbst noch erzogen wurden, noch lebendig in Erinnerung haben) geleistet werden. Auch ist dazu die gemeinsame Arbeit ost- und westjüdischer Menschen nötig, weil den Westjuden zu​meist die Tradition der jüdischen Inhalte, den Ostjuden zumeist noch die Selbständigkeit, sie zu erneuern, fehlt. 

Die Werte aber, die in den jüdischen Schulsiedlungen für eine neujüdische Erziehung entstehen, werden, weil es die Werte neujüdischen Lebens überhaupt sind, für ein zukünftiges jüdisches Volk ge​schaffen. So wird die jüdische Schulgemeinde zu einer zwingen​den Aufgabe der jüdischen Jugend in Deutschland, wie lange sie auch immer ihre Anwesenheit hier berechnen möge. Was sie hier an der Erneuerung des jüdischen Geistes tut, tut sie gleichzeitig zur Erhaltung der unermeßlich wertvollen West​judenteile für die jüdische Zukunft.


Der Beruf einer Jugend für ihr Volk ist vermöge dem nur dem jugendlichen Alter in solcher Kraft innewohnenden Idea​lismus: dem Volk die geistige Richtung zu geben. Die Jugend soll die Werte, die sie hervorbringt, ihrem Volke vor Augen stellen, damit dieses sie annehme für seine Gesamtheit. Sie soll sich die neuen Lebensformen schaffen und versuchen, sie ihrem Volke aufzuprägen. Das Volk, dessen Kultur eine von seiner {58} Jugend geschaffene ist, könnte man als das Kulturvolk schlecht​hin bezeichnen.


Das jüdische Volk hat, so reich an alten Schätzen, seinen Angehörigen weniger für heute Verwendbares zu bieten als andere Völker, weil es aus dem Banne des Alten noch nicht lange genug heraus ist. Auch steht es vor der Neuerrichtung eines neuen Volkswesens. Um so mehr Aufgaben findet seine Jugend vor. 

In den jüdischen Schulsiedlungen in Deutschland wird sich jugendlicher Geist nicht so sehr mit dem Studium real-zionistischer Probleme beschäftigen, — das können die Fach​leute besser, — als die geistige Richtung weisen, nach der sie zu lösen sind. 

Denn wenn die Stärke der Älteren die Erfahrung ist, so ist die der Jugend die Gesinnung. Sie weiß weniger, aber will mehr als die Älteren. In der jüdischen Schulgemeinde wird das Erwerben der alten jüdischen Inhalte nur eine Brücke dazu sein, sie aus einem jüdischen Bewußtsein heraus mit neuem Geiste zu erfüllen.


Hier werden auch die der praktischen Vorbereitung für Pa​lästina dienenden Einrichtungen, wie die landwirtschaftliche Lehrfarm stehen. Unabhängig aber von aller Realität wird in diesen Enklaven jungjüdischen Lebens in Deutschland der Blick auf Palästina als Ort der Verwirklichung aller Sehnsüchte ge​richtet sein, weil in diesem Lande des Neubeginns die Möglich​keiten zukünftiger Herrlichkeiten unbegrenzt sind. Zion, das gemeinsame Symbol eines neuen Judentums, den einen näher, den anderen ferner der eigenen Verwirklichung.


Die Kinder der Deutschjuden werden als Muttersprache noch das Deutsche erhalten, aber ihnen werden von Jugend auf die stammjüdischen Sprachen ein festes Gut sein. (Hingegen wird bei den ostjüdischen Kindern gemäß ihrer Zusammenset​zung und der Absicht sie zu erhalten, Jiddisch oder Hebräisch die Muttersprache sein müssen.)


Auch wenn eine andere Muttersprache der Kinder für die deutsch-jüdischen Eltern keine zu einschneidende, verarmende Trennung bedeutete, könnte die kommende Generation noch nicht in den stammjüdischen Sprachbezirk eingefügt werden. Erst wenn auch das Sprachresultat entsprechend einem neuen jüdischen Geiste sich erhöht haben wird, werden die deutsch-jüdischen Kinder den Sprachinhalt ihres Volkes völlig über​nehmen können. Bis dahin müssen sie mehrsprachig erzogen werden.

{39}
Die jiddische Sprache ist besonders durch den Zufall mißkreditiert, daß der Deutschsprechende sie als Verbiegung em​pfindet. Dann auch nimmt der Deutschjude die Erinnerung an den unidealistischen Einschlag, den der Jargon in das Deutsch gebracht hat, mit, wenn er jiddisch hört. Doch weder das verletzte Gefühl derer, welche die deutsche Sprache unvermischt und weiter entwickelt sprechen, noch der gerechtfertigte Wider​willen derer, welche über das Produktionsgebiet jener Sprach​teile hinausgewachsen sind, können Ausschlaggebendes besagen vor der Tatsache, daß die jiddische Sprache vom jüdischen Volk gesprochen wird.
DIE DEUTSCHJUDEN UND DIE SCHULSIEDLUNG


Der Deutschjude betätigt seine Liebe zum Jüdischen, der er für sich selbst nicht allzuweit Folge geben kann, in der Sorge für das Jüdischer werden seiner Kinder. Die deutsch-jüdische Zusammensetzung will die Anrührung der deutschen und jü​dischen Elemente. Der Deutschjude empfindet ihm nötige Be​friedigung, die vom Tiefsten, Blutlichen herkommt, vom Zu​sammensein mit Juden und eben so nötige, nur mehr vom Geistigen herkommende, von dem mit Deutschen. Der Deutsch​jude muß gemäß seiner Zweigeteiltheit sein Leben nach zwei Seiten ausstrahlen lassen: In die deutsche Gegenwart und in die nahe jüdische Kolonie über seine Kinder in die Zukunft. Indem er seine Kinder in die stammjüdische Schulsiedlung zur Erziehung gibt, handelt er für das jüdische Volk gleichsam neben seinem eigentlichen Sein, das er für sich selbst nicht zu Gunsten der nationalen Idee durchbrechen lassen will. Er lebt unter Deutschen und Deutschjuden und richtet einen Teil seiner eigensten Aufmerksamkeit und Arbeit auf die stammjüdische Ge​meinschaft, und zwar über ihrem ihm nahen Ausschnitt, der jüdischen Schulsiedlung in Deutschland. Die Juden sind seine Aufgabe, Deutsche und Deutschjuden entsprechen seinem Wesen.


Der sinnenhafte Mensch würde seine Kräfte nicht zur frohen Entfaltung kommen lassen können, wenn er seine Umgebung nach dem Wollen, nicht nach dem Sein, wählte. Wer seinen geistigen Hauptschwerpunkt im Deutsch-jüdischen fühlt, muß sein deutsch-jüdisches Leben trotz aller jüdischer Bestimmtheit {40} in deutscher Umgebung leben. 

Wir Zweiteilige sind unlöslich mit den deutschen Volksschaffungen verbunden, obwohl unsere Art nicht restlos mit ihnen übereinstimmt. 

Mit der Hauptkraft in den Begebenheiten des Jüdisch-deutschen festgelegt, kann ihm die Jüdische Siedlung nur Platz geistig-zukunftlicher Tendenz sein. Weder im Deutschen, noch schon im Jüdischen eine volle Heimat haben ist der unabschüttelbare Fluch der Geteiltheit des Deutschjuden. Schon um mit den Kindern möglichst nahen Zu​sammenhang zu bewahren, wird er sich jüdische Inhalte zurück​erwerben. Er muß jiddisch und hebräisch lernen und wird ver​suchen, durch zeit weisen Aufenthalt unter stammjüdischem Volk diesem nahe zu kommen. Die Umgangssprache unseres Stammvolkes zu können, ist, obwohl sie unvollkommen ist, das wenigste, was wir von uns verlangen müssen, da sie der einzige Weg, zu ihm zu gelangen, ist. Hier können wir uns nicht Schön​heit leisten.


Auch diejenigen Juden, welche entfernt von der Schul-, Siedlung wohnen, werden ihre Kinder zum zeitweiligen oder dauernden Leben auf diesen Boden jüdischer Erneuerung fort​geben können. Ob die Kinder der Deutschjuden einmal selbst bereit sein werden, sich ihrem Stammvolk zuzureihen, ob sie den Weg der Judaisierung als Vermächtnis weitergeben an ihre Kinder und diese erst den Schritte tun werden, das werden die entscheiden, die dann zu handeln haben werden. Das Schaffen für sie wird ihnen ihre Jüdischkeit entwickeln, doch nicht mehr als ihr Deutschtum es zuläßt. Daneben wird das Bestehen eines jüdischen Heimatlandes Halt sein für ihre Eigenart, wie es den Deutschamerikaner stärkt, daß es ein Deutschland gibt. So werden die Deutschjuden der Gegenwart, die für sich selbst nicht die volkliche Bindung wiedererlangen können, in dem Willen und in der Tat zu ihr einen Abglanz ihrer Segnung empfangen.


Das Opfer, welches die Deutschjuden mit einer ihnen halb​fremden, stammjüdischen Erziehung ihrer Kinder bringen, setzt sich für sie in Verbundenheit mit dem Volklichen um, ent​schädigt sie durch die nationale Einfestigung durch das Mittel ihrer Kinder.

{41}

VIERTER TEIL

AUSEINANDERSETZUNG MIT DEM BISHERIGEN ZIONISMUS

Die von den Zionisten gemeinhin verlangte Einstellung be​föhle dem Deutschjuden für sein persönliches Leben ein Ver​lassen des Deutschen, sowohl durch geistige Rückkehr zum hebräischen oder östlichen Judentum, als durch Übersiedlung nach Palästina. Dieser Zionismus ist noch so kurzsichtig, mit einer gleichartigen nationalen Zusammensetzung und, was stark damit zusammenhängt, mit durchgehend gleichen geistigen Eigenschaften unter ihnen zu rechnen. In Wirklichkeit sind die Juden in ihrer jeweiligen völkischen Mischung so verschie​den geworden, daß eine einheitliche personale Lösung ihrer Frage, wenn anderes sie unter Berücksichtigung der persönlichen Beschaffenheit geschehen soll, unmöglich scheint. Wenn aber dem Gebote wahrhaft fruchtbringenden Geistes gehorcht wird, kann eine gleiche Handlung nur dem geistig Gleichen zuge​mutet werden.


Gemäß ihrer ausgeprägten orientalisch-okzidentalen Be​schaffenheit sind unter den deutschen Juden zwei Typen mil ziemlicher Deutlichkeit zu beobachten: der „Innererlebende“ und der „Außenerlebende". 

Diese Teilung aber scheint fast und meist zusammenzufallen mit geringer oder starker Deutsch​bestimmtheit. Denn während der aus Veranlagung nach innen gekehrte Jude auch in langer Zeit des Aufenthalts in Deutsch​land seine Aufmerksamkeit nur wenig auf das, was er um sich sah, richtete, nahm der zur Außenempfänglichkeit veranlagte Typus das Deutsche auf, so daß dieses eine Macht in ihm werden konnte. Und da das deutsche Erlebnis als vornehmlich europä​isches für den orientalischen Juden auch zumeist das der Erdbezogenheit, der Gegenständlichkeit ist, so gewann dieses Prinzip in ihm wiederum mehr Raum und wirkte noch mehr darauf, daß das flächenhaft Aufgenommene nicht wieder losgelassen wurde. 

Diese Art der Juden hatte Anlage zum sinnenhaften Aufnehmen und das Aufnehmen des Deutschen entwickelte ihre Sinnenhaftigkeit. Nun können sie von ihrem gegenwärtigen Bestand ohne seelischen Schaden nicht mehr abgehen, weil sie als sinnenhafte Menschen auf ihn angewiesen sind. Der innen​gekehrte Typus dagegen hat nicht so intensiv Deutsches {42} aufgenommen, oder wo er es tat, wirkte es nicht auf eine starke Flächenhaftigkeit hin, so daß er das Aufgenommene wieder  leichter entbehren kann. 

Er ist, seiner jüdischen und geistigere Zusammensetzung nach, zur völligen Wiedererlangung stamm​jüdischer Werte für sich selbst und zur Arbeit auf einem neuvolklichen Boden in Palästina geschaffen; weil er sich, wie es scheint, mit der Trennung vom Deutschen nicht lahmlegt. Er kann innerhalb einer stammjüdischen Gemeinschaft leben, die ihm nicht gemäß ist, sondern der er erst gemäß werden will. Während der Deutschjude sein Sosein ausbauen muß, und da​her die Forderung: werde völlig jüdisch, die Flucht vor ihm befiehlt, nicht befolgen kann, leben jene deutschen Juden nicht aus ihrem Bestand sondern aus dem Wollen, dem Ziel heraus, und deshalb ist ihnen Erfüllung ihres Seins: sein Verlassen um ihrer Sehnsucht willen. Den Deutschjuden interessiert viel heißer wie seine Großväter in Deutschland oder Polen gelebt haben, als was die Makkabäer taten. Ihm ist das Judendeutsch, in dem das Erlebnis der jüdischen Geschichte ist, näher als die „Ur​sprache Hebräisch". Ihn bindet kein so lebendiges Band mit Palästina wie es in innererlebenden Juden über Zeit und Ort durch die Idee Zions besteht. 

Diesen kommt das Opfer für die nationale Idee zu, weil es keins des Geistes ist. Sie, denen die Aufgabe alles ist, können die der Erhöhung des Stammjudentums unter Hingabe der eigenen geistigen Existenz über​nehmen.


Diese Gegensätze werden sich am stärksten dort geltend machen, wo Menschen mit ihrem Gesamtsein schaffend sind. Wo ferner von der Persönlichkeit, etwa auf dem schmalen Objektivationskamm einer speziellen Wissenschaft geschafft wird, wird der Ausfall nicht so schwer empfunden. Wo er dagegen ein Momentanes aus Zeit und Ort Entstandenes zu verwalten hat, wie etwa die Sprache, müßte von seiner Aufgabe lassen. Doch ist das Leben auf dem Sein nicht etwa nur dem Künstlermenschen notwendig. In ihm wird alles nur deutlicher, weil er ein in allen gesteigerter Mensch ist. Beim gewöhnlichen Menschen lassen sich die Folgen der Nichtbefriedigung des Seins nur schwerer feststellen.


Dem Deutschen ist die nationale Forderung ein Kommen zu sich, dem Deutschjuden eine Durchbrechung des Ich für das Ziel der Volkswerdung. Hier steht die Entscheidung für dem „Geist“ hart gegen die für die „Nation". Denn da die {43} deutschjüdischen Menschen, wenn sie nicht aus dem Vollbesitz ihres Wesens leben, ihre Kräfte nur halb wirken lassen können so wird sich die Berücksichtigung ihrer geistigen Bedürfnisse in dem Volksresultat einer Zukunft, das doch auch von Individualseelen ausgemacht wird, bewahren oder rächen. Jeder Schritt vor zum Volke unter Mißachtung des Individuellen führt ein geistiges Zurück mit sich. Ein früheres Erreichen des Volkszieles bedingt hier Zurückgeworfenwerden im Geiste.


Alle wahrhafte Verwirklichung muß über das Individuum gehen, nur so entsteht gutes Allgemeines. Da die Subjekte Träger der Kultur auf der Erde sind, ist die Erfüllung subjek​tiven Wesens der Weg zur Erlangung objektiver Werte. In​dividualität und Idee dürfen nicht auseinander klaffen. Nur über das eigene Sein gelangt der Mensch zur Seligkeit. Damit das Ziel der Volkswerdung über und nicht gegen das Individualsein erreicht werde, ist für den Volksteil der Deutschjuden nur Zeit nötig.


Die Begriffsbildung des Zionismus ist natürlicherweise von jenem Teil der Juden vorgenommen worden, die zu seiner Ver​wirklichung restlos fähig sind, und ist ganz auf solche seelische Beschaffenheit bezogen. 

Ihre sprachlichen Ausprägungen passen daher noch nicht auf andersartige jüdische Zusammensetzungen. Daher wird der Deutschjude von der Verurteilung, daß er sich nicht „entscheide", betroffen. In Wahrheit entscheidet er sich nicht weniger entschieden, wenn er sein volkliches Sein für das eigene Leben in Unentschiedenheit beläßt, als der Zionist. Weiter beansprucht dieser das Prädikat der „Unbedingtheit" für sich allein. Unbedingt handelt ein Mensch, wenn er sein Tun unein​geschränkt nach seiner Erkenntnis richtet. Beispiel: Ein Mensch, der niemals lügt. Die Unbedingtheit ist ein vorerst lediglich sich im eigenen individuellen Leben abspielender Vorgang: trotz der Widerstände in der Außenwelt will der unbedingte Mensch seine Idee durchsetzen. Eine neue Situation aber tritt in dem. Augenblick ein, wo nicht mehr Ich und Außenwelt zur Ent​scheidung steht, sondern innerhalb des seelischen Selbst der Konflikt zwischen zwei Größen liegt, — wie etwa im Sozialis​mus zwischen dem Persönlichen und der Allgemeinheit. Ein „unbedingter" Sozialismus, der aus der Anschauung der „Gleich​heit aller Menschen" dem geistigen Menschen ganz das Gleiche zukommen lassen will, wie dem Steinklopfer, ist im höheren Sinne sehr bedingt. 

Beim zionistischen Problem handelt es sich {44} zwar nicht um die Gegensätze Ich-Allgemeinheit, aber sehr ähnlich um die von Individuum und Volk. In beiden Fällen ist zu einem „unbedingten" Handeln erst einmal die Entscheidung, welcher der beiden Parteien zum guten Handeln zu folgen wäre, die Voraussetzung. Sie dann unbekümmert um Widerstände der Realität zu verwirklichen, wäre „Unbedingtheit". 

Wenn also der Deutschjude in der Wahl Volk oder Ich, das Ich wählt, weil nach seiner seelischen Beschaffenheit er nur so für das Volk Gutes tut, so ist sein Handeln nicht weniger „unbedingt als das des Zionisten aus seiner Art heraus. Der zionistische Wort​schatz hält für solche Stellungnahme die Bezeichnung „Halbheit" bereit. In Wahrheit handelt der Deutschjude, der dem Verjudungsprozeß fremd gewordener Judenteile Zeit zusprechen will, in Ganzheit, weil er um einiger Jahrzehnte früheren Erreichens willen nicht die ganze Wirkung seelischer Kräfte aufs Spiel setzen will. Halbheit würde sein Tun sein, wenn er dem Zionisten folgte, und nur ein halbes Sein seinem Volk nutzbar machte. Seine Begriffe von Ganzheit und Unbedingtheit sind von einer Volk und Geist berücksichtigenden Stellung aus orientiert. Da die jüdisch-zionistische Seelenbechaffenheit diese Gegensätzlichkeit nicht in sich hat, formte sie keine Begriffe für sie in die Vakanz aber treten die Vorhandenen. Da die Menschen im allgemeinen die Begriffe übernehmen, nicht aber ihren In​halt neu zu erleben vermögen, will sagen begriffsschöpferisch sind, folgt der Übernahme der Begriffe oft auch das falsche Tun. (Die Herrschaft des Worts anstelle des Sinnes.)


Die Geschichte des Zionismus verläuft wie die vieler geistiger Bewegungen: Sie steigt vom Materialismus oder Naturalismus zur Vergeistigung auf. 

Zuerst als Niederschlag des Antisemitis​mus, nur eine gesicherte und vor Erniedrigung geschützte Lebens​stätte wollend, erkannte er das von einem eigenen Judenlande sich erhebende Fruchtbare für den jüdischen Geist; die eigenen Zwecke der Idee erscheinen, — und heute soll, wie es nicht anders möglich ist, nicht nur ein jüdischer Staat verwirklicht werden, sondern ein ganz bestimmter, nämlich ein gerechter. 

Dieser Vergeistigungsvorgang muß sich auch auf die Mitglieder eines künftigen jüdischen Volkes selbst erstrecken. Im gemein​samen Schaffen für ein Objektives aber besteht die Vergeistigung in erster Linie in der Berücksichtigung der jeweiligen geistigen Beschaffenheit der Einzelnen. Vormals verfochten die vom Sozialis​mus Entflammten die unterschiedslose Gleichheit aller Menschen.

{45}
Heute wollen wir ein Minimalquantum gleicher Rechte für alle: darüber hinaus aber ein Mehr für den geistig höheren Typus einen vergeistigten Sozialismus. Der Zionismus geht den Gang der Vergeistigung, indem er anstelle des Tuns für das Volk schlechthin nunmehr das gute Tun setzt. Er differenziert sich, nimmt das Prinzip der Arbeitsteilung für sich an. 

Der undifferenzierte Zionismus war noch so proletarisch, daß er alle abgesprengten Teile der Juden unterschiedslos in seine Formel der Palästina​übersiedlung einzwängen wollte und, wo dies nicht ging, jene Teile für das jüdische Volk einfach verloren gab. Ein weit​sichtiger Nationalismus aber hat die Richtung nationalen Wollens anzugeben, und die Art der Hinarbeit der jeweiligen subjektiven Möglichkeit zu überlassen. 

Dieser Nationalismus kann es als kein Unglück ansehen, wenn es einige Generationen dauert, ehe bestimmte westjüdische Teile sich zu ihrem Volke zurückfinden, wenn nur eine weitere Eindeutschung inzwischen aufgehalten wird — ja er glaubt, daß die Forderung, innerhalb weniger Jahre soll restlos das zusammengefügt werden, was in vielen Jahrhunderten auseinander ging, nur von unlebendigen Menschen aufgestellt werden kann. Lieber eine Generation länger deutsch als die Sünde wider den Geist des Individuums.


Die westlichen Juden aus der nationalen Kombination aus​zuschließen, wäre schon wegen der in ihnen enthaltenen unge​heuren geistigen Kräfte ein proletarisches Unterfangen. Wer kann den hohen, einzigartigen Wert westjüdischer Sozialisten oder Künstler verkennen? 

Ein Typus der deutschen Juden: empfindlich, menschlich, weit übersehend, gehört zu den erfreuendsten Menschenarten Europas. Die vergeistigte Westjudenheit muß die aristokratische Ergänzung zu der ostjüdischen Masse sein, welche die Grundlage zum künftigen Volke bilden wird.

ARBEITSTEILUNG


Die „innererlebenden" oder dem Stammjudentum in ihrer volklichen Zusammensetzung noch nahestehenden Juden können das eigene Selbst als Material zur Bereitung des neuen Volkstums geben. Sie sind geistig und physisch die Pioniere der jüdischen Zukunft in Palästina oder dem jüdischen Osten. Sie sind innerlich bereit, Wirkende und Träger der ost- westlichen Durchdringung zu sein, die wir als kulturelle Notwendigkeit sahen.

{46}
Westjüdische Kolonisation im neujüdischen Geiste in Polen, Galizien und Rußland wäre eine ihrer Aufgaben. Ein ver​geistigter Zionismus gibt den Juden, die das Jüdische in sich noch lieben, die Aufgabe, sich für den Wiederanschluß an das Volk einzusetzen. Wie weit und in welcher Art das geschehen kann, muß jeweils bestimmt sein durch die heutige seelische Zusammensetzung. (Es gibt deutsche Juden, bei denen es wahrlich schade wäre, wenn sie Deutschland verließen.) 

Die für das Westjudentum räumlich gut erreichbaren Judenzentren böten den deutschen Juden, welche dazu berufen sind, eine nähere Möglichkeit zum Zurückgewinnen ihrer Einheit als Palästina. 

Hier würden die Westjuden die Umgebung ihres Stammvolkes einatmen und daran helfen, es zu einer Verwirklichung der Zionsidee innerlich bereit zu machen. Erziehungsheime, eine Universität müßten Gelegenheit zu geistiger Austauschtätigkeit geben. Die deutschen Juden, welche sich dem alten Volkstum wieder genähert haben, werden dann je nach der inneren und äußeren Abhängigkeit, die sie noch mit dem nahen Deutsch​land fühlen, den Schritt nach Palästina tun oder eine volklich tätige, die Zukunft weisende Existenz im Mittellande führen. Aus den von Westen hereingepflanzten Juden werden von Etappe zu Etappe zusammen mit den Ostjuden die für eigenen neuen Boden reif gewordenen sich vom Mittellande nach dem Zukunfts​lande ablösen. Über das Deutschland nähere Polen nach Palästina. Jenes Land ein großer Filter, aus dem in jahrzehntelanger Klä​rung wieder ein reineres Judentum hervortropft. Solche allmäh​liche Annäherung von Östlichen und westlichen Juden würde auch ein besseres Zueinanderkommen der Teile verbürgen, als sie es heute schon mit ihren abweichenden nationalen Erlebnissen in Palästina könnten.


Diejenigen deutschen Juden, welche ihr Schwergewicht in die Verjudung des eigenen Selbst legen, den äußeren Schritt in der Umgebungswahl nach Palästina oder dem Osten aus irgend​welchen Gründen aber nicht oder noch nicht tun können, werden sich in der jüdischen Schulsiedlung in Deutschland den Stammjuden in naher Wohngemeinschaft zugesellen können. Mit der Hilfe derer unter ihnen, deren Kräfte auf die Arbeit der jüdischen Erneuerung in Deutschland hinweisen, wird in den jüdischen Schulsiedlungen jene Vermischung östlichen und westlichen Bewußtseins entstehen, auf der eine neujüdische Kul​tur sich erheben muß. 

Der als Deutschjude gekennzeichnete {47} und ihm nahestehende Typus dagegen bedeutete in Palästina mit hebräischer oder im Osten mit jiddischer Sprache, eine Un​ökonomie des Geistes ohnegleichen. Nur hier in Deutschland kann er das Deutschjüdische in sich schöpferisch verwerten, kann er zu Verstehenden sprechen und sich sprechen lassen. Der deutsche Jude solcher Art tut Geistigeres für das jüdische Volk in der jüdischen Schulsiedlung in Deutschland. Welchem Typus der deutsche Jude sich zugehörig fühlt, dem zionistischen oder dem deutschjüdischen, und welche Entscheidung er da​nach zu treffen hat, die Übersiedlung nach Palästina oder die jüdische Schulsiedlung in Deutschland, ist Sache seines eigenen tiefsten Empfindens. (Das Lebensalter, mit dessern Steigen sich die jeweilige Bindung an das Deutsche stärkt, wird hierbei nicht unwesentlich sein.) 

Deshalb kann es nicht die Aufgabe sein, zur Annahme der deutsch jüdischen These, sondern nur zur Prüfung, ob sie von Fall zu Fall anwendbar sei, zu überreden.         

DER DEUTSCHJUDE UND DEUTSCHLAND


Den deutschen Juden liegt bis zur künftigen Einheit ehr​liche Zweiheit ob. Die Wahrheit, käme sie nicht schon in eigener Sache, ist einzige Beruhigung und deshalb Erleichterung unserer Lage. Mit dem Bewußtwerden und deutlichen Zeigen unserer Wesenszusammensetzung entsteht Klarheit darüber, womit ge​rechnet werden muß. Wahrheit führt Gesundheit, wenn auch vielleicht schmerzhafte, mit sich. Härte ziehen wir der Ver​deckung vor. 

Der Ton, in dem die deutschen Juden eine un​deutsche Sprache sprechen und schreiben, darf nicht sein „Wir Deutschen", sondern „Wir Deutschjuden". Eine unserem Empfin​den zuwiderlaufende, sich zwingende Nachahmung des rein deutschen Sprach- und Geistgebrauchs ist Heuchelei, die Profit bringen kann, aber seelischen Schaden heraufführen muß. Die Unechtheit in einem Gebiet, hier in dem zutiefst liegenden der volklichen Verankerung, muß auf die höheren Schichten allge​meinerer Werte übergreifen, den Überbau im Menschlichen berühren. Die Unwahrheit frißt sich höher, untergräbt Teile. 

So​lange sich die Deutschjuden nicht zurückgefunden haben zu ihrem jüdischen Volke der Zukunft, ist ihre Stellung in Deutsch​land die deutscher Bürger einer deutschjüdischen Nation. Doch sind sie — von ihnen selbst aus gesehen — keine Volks-, sondern nur eine Seelengemeinschaft, da ihnen das ein Volk Ausmachende: {48} die eigenen kulturellen Objektivationen, und vor allem die eigene Zukunft, fehlt. 

Das „Volk" der Deutschjuden hat keinen Bestand. Die deutschen Juden sind ein volkliches Provisorium, denn sie entscheiden sich ja, auch die Passiven, nach der einen oder der anderen Seite. Die Deutschjuden haben genug Deutsches, und das meiste, woran geschaffen wird, soll genug Europäisch sein, daß sie ihren Teil an der deutschen Kultur beitragen können. Sie können ja Deutschland nicht verlassen, weil sie es lieben; wer aber l i e b t, kann mit Nutzen dienen.


Nationalität ist eine Spezialisation der Menschen. 

Deshalb wird sie bei spezielleren Äußerungen wirkend, während sie bei allgemeineren zurücktritt. Das Tun in Staat, Gesellschaft, Recht​sprechung, Wissenschaft, Wirtschaft ist zumeist „allgemein". Und auch wo es dies nicht ist, ist der Druck zum Überspezi​ellen, wie ihn die Juden ausüben, grade in Deutschland, diesem tragischen Lande unklar religiöser Gebundenheit, segensreich. Wo der Deutschjude aus einem speziellen Bewußtsein schafft, überläßt er den Deutschen die freihändige Annahme oder Ab​lehnung. Er erweitert das Deutsche durch sein Zugebrachtes. In Kunst oder geistiger Führerschaft, Gebieten, in denen der menschliche Wille nach Überörtlichkeit zielt, werden seine Schaffungen trotz ihrer jüdischen Gefärbtheit, wie es sich ge​zeigt hat, für das deutsche Leben fruchtbar. Wo aber noch Spezielleres, mit dem Jüdischen eng Verknüpftes, zum Ausdruck gelangt, wie etwa in der tiefsten persönlich religiösen Sphäre, werden die Deutschjuden unter sich bleiben. Hier wird ein gleicher Boden Miterlebender verlangt. Wo spezielle Gleichheit im Werken zwischen Gebenden und Nehmenden als nötig er​kannt wird, wie wühl in der Erziehung von Kindern, wird der Deutschjude sich zurückhalten.


Diejenigen deutschen Juden, welche nicht mehr die Forde​rung einer jüdischen Zukunft fühlen, deutsch werden wollen, werden natürlich auch entsprechend besser den deutschen Be​dürfnissen gerecht. Einerseits sind sie schon deutscher, andrerseits ersetzen sie einen großen Teil des Fehlenden durch den starken Strom ihres Willens. Sie werden, in ihrem Inneren nicht mehr um ein speziell Jüdisches zentriert, immer mehr als Deutsche gelten können, und zu solchen werden.


Mit dem Gewichtlegen auf die jüdische Seite wird den Deutschjuden ihre staatsbürgerliche Stellung in Deutschland nicht unterminiert. Das Verschmähen der Lüge aber festigt, {49} die Widersprüche beseitigend, ihre von ihrem Wesen gestellte Aufgabe, und nimmt ihnen die Unsicherheit des schlechten Gewissens und unklarer Theorie. Deutschlands Sache wird notwendigerweise auch als die ihre empfunden (wenn anders sie eine gerechte ist), weil sie mit dem Lande so langer Aufnahme tief verknüpft sind. Fehlendes aber kommt durch Verschweigen nicht zum Vorschein. Anstelle letzter Deutschverbundenheit, die ihnen nicht erreichbar ist, tritt bei den Deutschjuden ein gewisser innerer Takt, der sie Deutschland gegenüber verpflich​tet, wie etwa ein Gast seinem langjährigen Wirte gegenüber verpflichtet ist.


Der Kampf gegen national begrenzte Hirne wird für diese Juden allerdings schwerer. 

Er ist aussichtslos gegen jene, welche noch auf dem Tierstandpunkt der gegenseitigen Artauffressung und ewigen Erbfeindbrüllens stehen. 

Ihnen, die mit den Wor​ten „christlich" und „deutsch" beständig im Maul, statt eines Funkens Liebe im Herzen das trockene Hirn voll Rassewut haben, werden die Schwächen einer Anzahl Juden Anlaß zum wahllosen Einhacken auf alles Jüdische. 

Die starken Seiten und die Zahl der Guten verschwinden in diesen sinnlos verallge​meinernden Köpfen — eine krankhafte und bösartige Verände​rung. Und nur Menschen mit dem alten Kannibalenempfinden: „Dies Land ist mein Besitz, Menschen mit anders geformten Schädeln haben auf keinen Fall Zutritt", könnten, selbst wenn die negativen Eigenschaften der Juden überwögen, daraus die Konsequenz ziehen, sie unbekümmert um ihr Schicksal nur wieder jenseits der Grenzpfähle sehen zu wollen, anstatt in sol​chem Fall die Verantwortung menschlicher Liebe auf sie aus​zudehnen. Denn ob fremde Volksbestandteile auf friedlichem oder kriegerischen Wege vor hundert oder fünfhundert Jahren in ein Land gelangt sind, muß von einem menschlichen Stand​punkt aus gleichgültig vor der Tatsache sein, daß sie da sind. 

Daß in dem jüdischen Volk, das mehr Begabung in sich trägt als eins auf der Welt, das sich unter so furchtbaren geschicht​lichen Verhältnissen erhielt, und noch heute unter so besonderen Umständen lebt, nicht alles glatt und harmonisch ist, ist unbestreit​bar. Das jüdische Temperament, welches alles, was es zu sich zieht, ins Intensive steigert, läßt die jüdischen Fehler aufdring​licher in Erscheinung treten. Ebenso aber sind die Vorzüge des Juden „ausgesprochen", weil er das, was er ist, ganz ist. Der Jude ist gemeinhin ausgeprägter gut und schlecht als andere Völker.

{50}
Das ist kein Unterschied im Ethos selbst, sondern gleichsam nur im Tempo.

In Deutschland haben die Juden einen besonderen und für das Leben aller Völker äußerst wichtigen Beruf, der sich aus der grundlegenden Veranlagung von Deutschen und Juden ergibt. Der Deutsche gehört im allgemeinen ebenso extrem dem „hero​ischen" Menschentypus an, wie der Jude dem „psychologischen". 

Das Problem des Deutschen, wie es sich in dem heutigen Welt​geschehen auf so tragische Weise manifestiert, läßt sich am kürzesten in die Worte fassen: Der Deutsche ist religiös, — aber er wendet seine Religiosität in gewöhnlicher oder ungeistiger Weise an. 

Er ist „heldenhaft", aber er kontrolliert sein Handeln nicht durch Erkenntnis. Er ist der Mensch der Geste und be​denkt nicht ihren Inhalt. Darin ist er urverwandt mit dem Künstler und mit dem Kinde. Der Künstler erlebt die Dinge der Welt als Symbole, weil die Kunst sie als solche verwendet, das Kind erlebt gleichfalls nur die Gebärde, weil ihm zur Berück​sichtigung ihres Inhalts noch das erkennende Vermögen fehlt. 

Die politische Rückständigkeit Deutschlands liegt darin begründet, daß die mit der politischen Aufklärung bedingte Verwischung der Unterschiede auf sozialem wie geistigem Gebiet in einem Volk, das in der „Geste" lebt, also auf die Nuancen des Hoch und Niedrig zu bestehen tendiert, am längsten Widerstand findet. Dies ist heute der eigentliche Gegensatz zwischen den Deutschen und den übrigen Völkern, und aus ihm entspringt die furcht​bare Unlösbarkeit der politischen Verhältnisse.


Der Jude dagegen ist so sehr auf geistige Durchdringung gestellt, daß sie ihm den Adel der Geste ständig bedroht. Er kommt durch Erkenntnis fast nicht zum Heroismus. Das Be​denken des Inhalts macht ihm die Geste unmöglich. Er ist der geborene Niederreißer der Grenzen, wenn er keine geistige Be​rechtigung für sie sieht, und deshalb befindet er sich in so scharfem Gegensatz zu den anderen Völkern, — ganz wie die Deutschen aus entgegengesetzten, der „erhaltenen" Anlage heraus.

Da aber die Geste ohne Berücksichtigung ihres Inhalts in einer Welt, die sinnvoll eingerichtet sein soll, keinen Bestand hat (ebenso wie ein völlig durchgeistigter Inhalt ohne die Hoheit der Geste zum Zerfall führen muß), so bildet das jüdische Wesen eine heute unendlich wohltätige Ergänzung zum deutschen. Die psychologische Veranlagung des Juden leiht dem ganz in {51} Hingabe befangenen Deutschen ihre erkennenden Kräfte. Sie wirkt dahin, daß im politischen Leben Deutschlands die von der Erkenntnis aufgestellten Menschenrechte nicht um der Ab​stände und Unterschiede willen unberücksichtigt bleiben. 

Der jüdische Einfluß sorgt dafür, daß die deutsche Religiosität sich in Gebieten betätige, in denen sie sich gleichsam lohnt. Wo immer in Deutschland die Zusammenhänge der Geschehnisse besonders in diesem Kriege, (Erster Weltkrieg) klar gesehen wurden, geschah es zumeist von Juden; wo gesagt wird, was nottut, geschieht es von jüdischen Politikern. Oft scheint es, als ob der Jude das „Bewußtsein" des Deutschen wäre. 

Hierzu kommt, daß er durch ein von seinem Temperament herrührendes intensiveres Erleben gleichsam der Vorläufer des Zeitgeistes in Europa ist. So brauchen die Deutschen zu ihrem und der Welt Nutzen die Juden, — wie die nahe Verbindung, die das Volk der Juden gerade mit den Deutschen eingegangen ist, wohl auch in jenen extremen und daher sich gegenseitig ergänzenden Anlagen beider Völker begründet ist.

Wir Deutschjuden haben vom Deutschen genommen und ihm gegeben, wir nehmen und geben. Wir wissen um beide Werte. Wir haben ebenso unser urjüdisches Eigentum, worin seine Größe und Gefahr liegt, die allzu starke „Geistigkeit" zurückzudrängen, wie die Deutschen ihre Eigenschaft — der allzu starken Substanzgebundenheit — die gleichfalls ihre Größe und ihre Gefahr ist. 

Unsere Stärke ist, daß wir schon vielfach eine Mischung beider Strebungen sind, aus der heraus wir Deutschland und die Welt bereichern: wer mag, hole sich davon. Wir würden diese unsere Zusammensetzung nicht missen wollen, sind ihrer froh, weil sie unwiederholte Möglichkeiten gibt, ein Gefühl, das gesteigert wird durch die Freude am Daseienden überhaupt und somit in uns Seienden. Wir würden für uns selbst eine Änderung nur aus dem Schmerz des Zusammen​stoßes mit den Objektivationen rein deutschen Lebens heraus wünschen, und wollen sie nur für das „Volk", das dennoch zu​tiefst in uns seine Stimme hat.

Es gäbe allerdings auch für den Deutschjuden mit Durch​brechung aller seiner Bedingtheiten die Möglichkeit, sein Halb​heimatland zu verlassen: wenn Deutschland in geistiger Beziehung hoffnungslos werden würde. 

Wenn die Kreuzung von Amerikanismus, Preußen- und Industrierittertum immer mehr die restlose Bestimmung über das Land erhält und die Gutwilligen aber {52} unklaren Geister zu sich zieht, wenn der Krieg Deutschland wirklich zu einem Weltstaat macht, dessen Großmachtgelüste über das Kulturverlangen triumphieren, es also jene gefährliche Entwicklung vom Shakespearischen zum heutigen England nachgeht (kein Zufall ist es, daß England in sehr vielen Dingen voranging, worin Deutschland jetzt groß ist), wenn das kleine Deutschland Fichtes von dem großen von 1914 zertrampelt wird. 

Oder auch, wenn in der ganzen westlich-europäischen Welt von dem gegenwärtigen Vernichtungskampf nur der restlos „europäische" Menschentypus übrig bliebe, der die Realität so über alle Maßen beherrscht, jener kriegerische Typus, der ja den gegenwärtigen Kampf heraufbrachte und in Zukunft auch nur auf äußere Macht sänne, womit Europa für innere Kultur nicht mehr in Frage käme. Liegt doch in der Palästinasehnsucht der heutigen Juden schon ein gut Teil Europa-  und Weltflucht.
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